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Moraltheologische Anmerkungen
Von Josef Spindelböck, Na Pölten

Die grundlegende Berufung eines jJeden Menschen ZUF Liebe

Giott hat den Menschen als Mann und TAau ach seınem Bıld erschaffen‘. »und N
Wr sehr UL« (Gen L, L) Von der Schöpfungsordnung her bejahen WIT als Christen
dıe personale Ausprägung des Menschen In se1ner Zweıgeschlechtlichkeit, als Mann
bZzw als Tau DIie sexuelle Prägung ist nıcht 11UT eIW. Bıologıisches, sondern EeIW.
Ganzheılitlich-Personales Der Leı1b ist nıcht Dblol3 EeIW. »Hınzukommendes« (ein
»AKzıdens«), sondern das Menschse1in macht gerade dıe wesentlıche Eınheıt VOIN
Leı1b und ee1le AaUS

Urc den SuündenfTall ist dıe ursprünglıche Harmonie des Menschen mıt Gott, mıt
sıch selbst und mıt den Mıtmenschen In Unordnung geraten.” In Jesus Christus wırd
der ensch geheıilt; empfängt CT e1l und rlösung. uch der Le1ib wırd e1n-
bezogen In dıe Gottverbundenheıt und Heılıgung des SaNzZCh Menschen. DIie Auf-
erstehung Christı ist Unterpfand auch uUuNserer olfnung auft dıe Auferstehung des
Leı1bes, auft dıe Vollendung des SaNzZCH Menschen mıt Leı1b und eele Der Le1ib ist
ach dem eılıgen Paulus eın » Iempe!l des eılıgen Geistes« *} In cdieser Wertschät-
ZUNS des geschlechtlich gepräagten Le1bes begründet sıch dıe Ablehnung all dessen,
WAS den Leı1b entehrt und schändet nzucht, eDruc homosexuelles Verhal-
ten, Prostitution. sexuelle Gewalt, sexueller Missbrauch VOIN Kındern und Unmüuün-
1gen etc.)

DiIie grundlegende erufung eines jeden Menschen ist dıe ZUT 12 (jott hat den
Menschen A1e. ach seıinem Bıld und Gileichnıs erschaffen: WIT alle jeder

»(Jott SC alsSO den Menschen als Se1n Abbıild; als Ahbhbhıiıld (1ottes SC ıhn Als Mann und Frau SC
C1Ee « (Gen 1, 27)

Demgegenüber lehnen bestimmte Formen der ender- Theorıie hen chese ganzheitlich-positive Praägung
des Menschen als Mann bZzw Frau ab vgl anna-Barbara Gerl-Falkovıtz, Frau Männın Menschin.
/Zwischen Femminıismus und Gender, Kevelaer 2009

Theologisch sprechen WIT VOIN der »Konkupiszenz«, dem ungeordneten Begehren: »Infolge der Erb-
sSınde ist e MeNsSCNLCNHNE atur ZW n1ıC durch und durch verdorben, ber ın ıhren nNnaturliıchen Kräften
verletzt, der Unwissenheıit, dem 1 e1den und der Herrschaft des es unterworftfen und ZULT Unı gene1gt
l hese Ne1igung e1 KOnKup1sSzenzZ« (Katech1smus der Katholischen Kırche Kompendium, Uunchen- Va-
an 2005, Nr. TT) Vel OSe Spindelböck, |DER siıttlıche en des C '’hrısten 1mM Spannungsfeld V OI K On-
Kup1szenz und nade, ın OSe e1M! Miıchael Stickelbroeck e10NSs ManfTtred FX OSe Spindelböc
(Hg.), er ahrheıt verpflichtet Festschrıift 1r LHözesanbıschof Prof IIr urt Krenn z (1e-
urtstag, (ıraz 2006,

»(Oder Ww1SSt ıhr NC ass 'T e1b e1n Tempel des eılıgen (1e1istes ist, der ın uıch WO und den ıhr
V OI ott Ihr gehö Nn1ıCcC uıch selbst; enn eınen (leuren Preıis se1d inr rkauft worden. Verherrlicht
Iso ott ın 1eib'« KOr 6,
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1. Die grundlegende Berufung eines jeden Menschen zur Liebe
Gott hat den Menschen als Mann und Frau nach seinem Bild erschaffen1, »und es

war sehr gut« (Gen 1, 31). Von der Schöpfungsordnung her bejahen wir als Christen
die personale Ausprägung des Menschen in seiner Zweigeschlechtlichkeit, als Mann
bzw. als Frau.2 Die sexuelle Prägung ist nicht nur etwas Biologisches, sondern etwas
Ganzheitlich-Personales. Der Leib ist nicht bloß etwas »Hinzukommendes« (ein
»Akzidens«), sondern das Menschsein macht gerade die wesentliche Einheit von
Leib und Seele aus.

Durch den Sündenfall ist die ursprüngliche Harmonie des Menschen mit Gott, mit
sich selbst und mit den Mitmenschen in Unordnung geraten.3 In Jesus Christus wird
der ganze Mensch geheilt; empfängt er Heil und Erlösung. Auch der Leib wird ein-
bezogen in die Gottverbundenheit und Heiligung des ganzen Menschen. Die Auf   -
erstehung Christi ist Unterpfand auch unserer Hoffnung auf die Auferstehung des
Leibes, auf die Vollendung des ganzen Menschen mit Leib und Seele. Der Leib ist
nach dem heiligen Paulus ein »Tempel des Heiligen Geistes«.4 In dieser Wertschät-
zung des geschlechtlich geprägten Leibes begründet sich die Ablehnung all dessen,
was den Leib entehrt und schändet (Unzucht, Ehebruch, homosexuelles Verhal-
ten, Prostitution, sexuelle Gewalt, sexueller Missbrauch von Kindern und Unmün -
digen etc.).

Die grundlegende Berufung eines jeden Menschen ist die zur Liebe: Gott hat den
Menschen aus Liebe nach seinem Bild und Gleichnis erschaffen; wir alle – d. h. jeder

1 »Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf
er sie.« (Gen 1, 27)
2 Demgegenüber lehnen bestimmte Formen der Gender-Theorie eben diese ganzheitlich-positive Prägung
des Menschen als Mann bzw. Frau ab: vgl. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Frau – Männin – Menschin.
Zwischen Feminismus und Gender, Kevelaer 2009.
3 Theologisch sprechen wir von der »Konkupiszenz«, d.h. dem ungeordneten Begehren: »Infolge der Erb-
sünde ist die menschliche Natur zwar nicht durch und durch verdorben, aber in ihren natürlichen Kräften
verletzt, der Unwissenheit, dem Leiden und der Herrschaft des Todes unterworfen und zur Sünde geneigt.
Diese Neigung heißt Konkupiszenz« (Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, München-Va-
tikan 2005, Nr. 77). Vgl. Josef Spindelböck, Das sittliche Leben des Christen im Spannungsfeld von Kon-
kupiszenz und Gnade, in: Josef Kreiml / Michael Stickelbroeck / Ildefons Manfred Fux / Josef Spindelböck
(Hg.), Der Wahrheit verpflichtet. Festschrift für em. Diözesanbischof Prof. Dr. Kurt Krenn zum 70. Ge-
burtstag, Graz 2006, 317–326.
4 »Oder wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch wohnt und den ihr
von Gott habt? Ihr gehört nicht euch selbst; denn um einen teuren Preis seid ihr erkauft worden. Verherrlicht
also Gott in eurem Leib!« (1 Kor 6, 19–20).
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einzelne Sınd auch ZUr HZ berufen ” »(jott ist Liebe« (»Deus carıtas est«®. Joh
4, 16):; WIT iinden uUuNnsere Vollendung 11UTr dadurch., ass WIT dıe (jottes- und äch-
stenlıebe verwırklıchen.
s g1bt gemä ı1stlıcher Auffassung zwel Grundformen cdieser erufung ZUT

1e dıe Ehe SOWI1e dıe gottgeweıhte Jungfräulichkeıit bZzw den /ZÖölıbat des
Hımmelreiches willen.‘

In beıden Fällen ist der Le1ib einbezogen: In der Ehe wırd der sexuelle USUAruCc
der1ehingeordnet auft dıe beıden Sinngehalte nämlıch: 1eDbende Vereinigung der
(jatten undelTür Kinder)®: In der gottgeweıhten Ehelosigkeıt verbıindet sıch
dıe sexuelle Abstinenz (dıe nıcht Verdrängung bedeutet. sondern Sublımierung und
Integration) mıt eiınem Höchstmal;3 personaler Zuwendung (jott und dıe Menschen.
Auf cdiese Welse wırd 1m JungTräulichen Lebensstan: dıe eschatologısche »Hochzeıt
des LAammes« VOLrWESSZCHOMHUNCH, doch auch dıe Ehe als Sakrament ist e1in Ahbbıld
und eıne el  abDe Bund (jottes mıt den Menschen bZzw der hebenden Eınheıt
Chrıistı mıt der Kırche., se1ıner Taut10

»(TJott hat den Menschen ach sSeinem Bıld und CGileichnis erschaffen den A1E 1Ns Daseıin gerufen
hat, berieft gleichzeit1g ZUF 1E >(Jott ist 1 1ebe« und eht ın sıch cselhst e1n (12he1mn1s personaler 1 _ 1e-
besgemeıinschaft. em den Menschen ach seinem Bıld erschaflft und ständıg 1mM Daseıin erhält, prag
:;ott der Menschennatur des Mannes und der Frau e Berufung und daher uch e ähigkeıt und e Ver-
antwortlung 12| und (1me1nscha:; 21in L dIe 12 ist demnach e grundlegende und naturgemäße He-
rufung jedes Menschen « Johannes Paul 1L., Nachsynodales postolisches Schreiben »>Famılıarıs ( OM1 SUOT -

[10« FÜ) ber e der christliıchen Famılıe ın der modernen Welt ( Verlautbarungen des postoli-
schen Stuhls 33), November 1981 Nr 11, http://www.stJosef.at/dokumente/famılıarıs _consorti10.htm
Vel e programmatısche Enzyklıka cMheses Namens V OI enecd1 XVI ber e CNrıstl1ıcne 12 VO

25 Dezember MOS ( Verlautbarungen des postolıschen Stuhls 171), http://www.Vvatıcan.va/holy_father/
benedict_xvı/encyclicals/documents/hf_ben-xv1_enc_2005 1225_deus-carıtas-est_ge html[

>] ie CNrıisiliche ffenbarung enn! WEe1 besondere Weısen, e Berufung der menschlichen Person
12 ganzheitlich verwirkliıchen: eEhe und e Jungfräulichkeit. Sowohl e 1ne als uche andere
ist ın der ihr eigenen We1se 1ne Onkrele Verwirkliıchung der 1eisten Wahrheit des Menschen, Se1INEs
5Se1ns ach dem Bıld (10ttes<.« Johannes Paul LL., 11

»Se1iner Innersten Struktur ach befähligt der eneliche Akt, ıIndem den (Jatten und alle (Jattın ufs CNgSLE mM1L-
einander vereınt, zugle1c| ZULT /Zeugung Lebens, entsprechend den (Gesetzen,. alle In alle alur des Mannes
und der Frau eingeschrieben SINd. Wenn C1e beıden wesentlhichen Gesichtspunkte der lebenden Vereinigung
und der For'  anzung £23CNEe| werden, behält der Verkehr In der Ehe voll und SUlZ den Sinngehalt gegenseıltiger
und wahrer 1ebe. und Se1Nne Hınordnung aul alle erhabene Aufgabe der Elternschaft. der der ensch berufen
ISt « Paul VL Enzyklıka » Humanae VILae« HV) ber C1e rechte Ordnung der Weıtergabe des menschlichen
Lebens (ın (Geheimnıs ehelıiıcher 1©!| Uumanae vıtae Jahre danach, hg Chrıistoph (asett1 Marıa
Prügl, alzburg 2008, Julı 19658, Nr L http://stJoseT.at/ dokumente/humanae vıtae.htm

> Wır wollen U TIreuen und Jubeln und ıhm ehre erwe1lsen. IDenn gekommen iste OCNZE1! des 1 am-
II1CS, und Se21ne Frau hat sıch bereıit gemacht.« (OITb 1

»Eıner ordne sıch dem andern un(ter In der geme1insamen TC VOT T1ISEUS Frauen, ordnet uch
Maännern un(ter w1e dem Herrn; enn der Man: ist das aup! der Frau, w1e uch C'’hrıistus das aup!

der 1IrC ist; hat S1C TELLEL, enn S1C ist Se1n e1b Wıe ber e 1IrC sıch T1SCUS unterordnet,
sollen sıch e Frauen ın em den Männern unterordnen. Ihr Maänner, 12 C L11 ( Hrauen, w1e C 'hrıstus e
Kırche gelıebt und sıch 1r S1C hingegeben hat, S1C 1mM Wasser und Urc das Wort rein und heilıg
chen. SC 111 e Kırche eIrlic VOT sıch earscheiınen lassen, hne Flecken, Falten der andere Fehler:
he1ilig <ol11 S1C Se1n und makellos 1)arum sınd e Männer verpflichtet, ıhre Frauen lıeben Ww1e ıhren
e1igenen e1b Wer se1ne Frau 1€] 12 sıch selhst Keıliner hat J6 selinen e1igenen e1b gehasst, sondern
nähr! und pPTIES! ınn, w1e uch C'’hrıistus e Kırche Denn WIT sınd (Grheder Se1NEes 1 e1bes Darum wırd der
Mann aler und utter verlassen und sıch se1ne Frau bınden, und e WEe1 werden e1n Fleisch Se1n. l hes
ist e1n Cefes Gehe1imn1s; ich beziehe auft T1ISEUS und e Kırche « (Eph 1—5

einzelne – sind auch zur Liebe berufen.5 »Gott ist Liebe« (»Deus caritas est«6, 1 Joh
4, 8.16); wir finden unsere Vollendung nur dadurch, dass wir die Gottes- und Näch-
stenliebe verwirklichen.

Es gibt gemäß christlicher Auffassung zwei Grundformen dieser Berufung zur
Liebe: die Ehe sowie die gottgeweihte Jungfräulichkeit bzw. den Zölibat um des
Himmelreiches willen.7

In beiden Fällen ist der Leib einbezogen: in der Ehe wird der sexuelle Ausdruck
der Liebe hingeordnet auf die beiden Sinngehalte (nämlich: liebende Vereinigung der
Gatten und Offenheit für Kinder)8; in der gottgeweihten Ehelosigkeit verbindet sich
die sexuelle Abstinenz (die nicht Verdrängung bedeutet, sondern Sublimierung und
Integration) mit einem Höchstmaß personaler Zuwendung an Gott und die Menschen.
Auf diese Weise wird im jungfräulichen Lebensstand die eschatologische »Hochzeit
des Lammes«9 vorweggenommen; doch auch die Ehe als Sakrament ist ein Abbild
und eine Teilhabe am Bund Gottes mit den Menschen bzw. an der liebenden Einheit
Christi mit der Kirche, seiner Braut.10
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5 »Gott hat den Menschen nach seinem Bild und Gleichnis erschaffen: den er aus Liebe ins Dasein gerufen
hat, berief er gleichzeitig zur Liebe. ›Gott ist Liebe‹ und lebt in sich selbst ein Geheimnis personaler Lie-
besgemeinschaft. Indem er den Menschen nach seinem Bild erschafft und ständig im Dasein erhält, prägt
Gott der Menschennatur des Mannes und der Frau die Berufung und daher auch die Fähigkeit und die Ver-
antwortung zu Liebe und Gemeinschaft ein. Die Liebe ist demnach die grundlegende und naturgemäße Be-
rufung jedes Menschen.« – Johannes Paul II., Nachsynodales Apostolisches Schreiben »Familiaris consor-
tio« (= FC) über die Rolle der christlichen Familie in der modernen Welt (Verlautbarungen des Apostoli-
schen Stuhls 33), 22. November 1981, Nr. 11, http://www.stjosef.at/dokumente/familiaris_consortio.htm .
6 Vgl. die programmatische Enzyklika dieses Namens von Benedikt XVI. über die christliche Liebe vom
25. Dezember 2005 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 171), http://www.vatican.va/holy_father/
benedict_xvi/encyclicals/documents/hf_ben-xvi_enc_20051225_deus-caritas-est_ge.html .
7 »Die christliche Offenbarung kennt zwei besondere Weisen, die Berufung der menschlichen Person zur
Liebe ganzheitlich zu verwirklichen: die Ehe und die Jungfräulichkeit. Sowohl die eine als auch die andere
ist in der ihr eigenen Weise eine konkrete Verwirklichung der tiefsten Wahrheit des Menschen, seines
›Seins nach dem Bild Gottes‹.« – Johannes Paul II., FC 11.
8 »Seiner innersten Struktur nach befähigt der eheliche Akt, indem er den Gatten und die Gattin aufs engste mit-
einander vereint, zugleich zur Zeugung neuen Lebens, entsprechend den Gesetzen, die in die Natur des Mannes
und der Frau eingeschrieben sind. Wenn die beiden wesentlichen Gesichtspunkte der liebenden Vereinigung
und der Fortpflanzung beachtet werden, behält der Verkehr in der Ehe voll und ganz den Sinngehalt gegenseitiger
und wahrer Liebe, und seine Hinordnung auf die erhabene Aufgabe der Elternschaft, zu der der Mensch berufen
ist.« – Paul VI., Enzyklika »Humanae vitae« (= HV) über die rechte Ordnung der Weitergabe des menschlichen
Lebens (in: Geheimnis ehelicher Liebe. Humanae vitae – 40 Jahre danach, hg. v. Christoph Casetti / Maria
Prügl, Salzburg 2008, 27–48), 25. Juli 1968, Nr. 12, http://stjosef.at/ dokumente/humanae_vitae.htm.
9 »Wir wollen uns freuen und jubeln und ihm die Ehre erweisen. Denn gekommen ist die Hochzeit des Lam-
mes, und seine Frau hat sich bereit gemacht.« (Offb 19, 7)
10 »Einer ordne sich dem andern unter in der gemeinsamen Ehrfurcht vor Christus. Ihr Frauen, ordnet euch
euren Männern unter wie dem Herrn; denn der Mann ist das Haupt der Frau, wie auch Christus das Haupt
der Kirche ist; er hat sie gerettet, denn sie ist sein Leib. Wie aber die Kirche sich Christus unterordnet,
sollen sich die Frauen in allem den Männern unterordnen. Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie Christus die
Kirche geliebt und sich für sie hingegeben hat, um sie im Wasser und durch das Wort rein und heilig zu ma-
chen. So will er die Kirche herrlich vor sich erscheinen lassen, ohne Flecken, Falten oder andere Fehler;
heilig soll sie sein und makellos. Darum sind die Männer verpflichtet, ihre Frauen so zu lieben wie ihren
eigenen Leib. Wer seine Frau liebt, liebt sich selbst. Keiner hat je seinen eigenen Leib gehasst, sondern er
nährt und pflegt ihn, wie auch Christus die Kirche. Denn wir sind Glieder seines Leibes. Darum wird der
Mann Vater und Mutter verlassen und sich an seine Frau binden, und die zwei werden ein Fleisch sein. Dies
ist ein tiefes Geheimnis; ich beziehe es auf Christus und die Kirche.« (Eph 5,21–32)
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Die ro und Schönheitt der eheliıchen Liebe

In Kürze soll auft dıe TO und Schönheıt der ehelıchen 1e und der damıt VOI-
bundenen erufung VOIN Mann und Tau eingegangen werden !!

DiIie Ehe gehö gleichsam ZUT » Natur« des Menschen., S$1e ist mıt dem ensch-
se1ın als olchen verbunden und insbesondere mıt der Personalıtät des Menschen. DIie
auft dıe Ehe gegründete Famılıe ist dıe elementarste der Gesellschafit; ıhre KEx1sS-
tenz verdankt S$1e nıcht einem wıllkürlichen menschlıchen Entwurf, sondern der
Schöpfungsordnung. Dadurch ass (jott Mann und TAau In Zuordnung Lüreinander
erschaftfen hat (wır sprechen VON Polarıtät und Komplementarıtät), hat diesen
Bund der 1e und des Lebens schon »1m Anfang«!* eingesetzt.

Damıit C konkret ZUT Ehe kommt, braucht C dıe indıyıduelle Entscheidung der Part-
NT, dıe al das bejahen, W AS 7U Wesen der Ehe gehört: nämlıch ıhren umfassenden
C’harakter als Geme1mnschaflt des Lebens und der 1ebe., und dıies In wıirklıcher Eıinheıt
der eele und des Le1ıbes (dıe Heılıge chrılt spricht VOoO »Ein-Fleisch-Werden«'), In
der Ireue zue1nander, hıs dass der Tod dıe beıden (jatten sche1ıdet, und SAaNzZ wesen(tT-
lıch. Ssoweıt möglıch In ()MMienheıt Tür dıe Kınder, dıe (ijott den (jatten chenken will.!*

Damlut eıne gültige Ehe zustande ommt, mussen bestimmte Voraussetzungen g —
geben Se1n: DiIie Ehefähigkeıt ist mıt jenem er verbunden. abh dem der ensch
nıcht 11UT blologısch reit ist Tür das ehelıche eben. sondern auch geistig-seelısch (dıe
Kırche geht VOIN einem Inımum VOIN ahren e1ım Mannn und VOIN ahren be1l
der TAau aus?). /ur ganzheıtlıchen e1le der Personen gehö VOTL em dıe FEinsıcht
In das Wesen der Ehe und dıe az7Zu nötige innere und Außere Freıiheıt (Urteilsfähig-
e1 Ebenso wichtig ist dıe Fähigkeıt eines Menschen., dıe wesentliıchen Verpilich-
tungen eiıner Ehe auft Dauer übernehmen können (Eheführungsfähigkeıt)6s g1bt
verschledene Ehehindernisse., dıe VOIN vornhereın ausschlıeben. ass eıne gültıge Ehe
geschlossen werden kann, solange cdiese Hındernisse bestehen !‘ Den Bund der Ehe

Vel dazu grundlegend und umfassend: arol Woyjtyla, 12 und Verantwortung. Fıne 1sSCHe Studıie,
ng VOIN OSe Spindelböck, Kleinhaıin 2007/2010°*: ohannes Paul LL., ID MenNsSCNLCHE 12 1mM göttliıchen
Heılsplan. Fıne eologıe des Leıibes, ng Norbert und kKenate artın, isslege

Auf den Schöpfungsplan (1ottes (»am Anfang«) nımmt Jesus C ’hrıstus ın 19,8 eZUg, als e CNE1-
dungsmöglıchkeit inklusıve Wiıederverheiratung KategoOr1Sc. ausschlielit
13 » 1 )arum verlässt der Mann aler und utter und bındet sıch se1ne Frau, und S1C werden e1n Fleisch «
(Gen 2, 24)

AIl 1285 OMM! ın den orten des lıturg1ischen Trauungsritus zuU Ausdruck >N VOM (1ottes Angesicht
nehme ich dıiıch als me1lne Frau meılnen Man: Ich verspreche allıe Ireue ın und ın bösen lagen,
ın Gresundheit und rankheıt, bıs der Tod U1 SCNEe1de!N Ich 111 dıiıch Lieben, achten und ehren, alle lage
me1lnes 1 ehens « (Die Feıier der Irauung ın den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes,
re1iburg 40—41)
1 Vel ( Al 1085 CI L dIe Kırche hält sıch erundsätzlıc. e staatlıche egelung ( Volljährigkeit); ın be-
gründeten Fällen wırd e1nem Antrag auft Herabsetzung des Heırats.  ers nachgegeben.

Vel 1095 CI Ist Jjemand z B e1n er Ikoholıker, ist 1285 VOIN vornhereın Taglıch; nlıch
be1 Hefsitzenden homosexuellen Tendenzen, be1 psychischer Instabıilı: ICl
1/ Vel ( AL —CIC (fehlendes er, Unfähigkeit z Beıischlaf, bestehende gültige Ehe., e11-
g10Nsverschiedenheı1t, Bındung Urc eihesakrament der UOrdensgelübde, ntführung, (Gattenmord,
Blutsverwandtschaft, Schwägerschaft). Von Hındernissen,e Nn1ıC göttliıchen Rechts sınd, annn e Kırche
be1 Vorliegen e1Nes gerechten (irundes dıspenslieren.

2. Die Größe und Schönheit der ehelichen Liebe
In Kürze soll auf die Größe und Schönheit der ehelichen Liebe und der damit ver-

bundenen Berufung von Mann und Frau eingegangen werden.11

Die Ehe gehört gleichsam zur »Natur« des Menschen, d.h. sie ist mit dem Mensch-
sein als solchen verbunden und insbesondere mit der Personalität des Menschen. Die
auf die Ehe gegründete Familie ist die elementarste Zelle der Gesellschaft; ihre Exis-
tenz verdankt sie nicht einem willkürlichen menschlichen Entwurf, sondern der
Schöpfungsordnung. Dadurch dass Gott Mann und Frau in Zuordnung füreinander
erschaffen hat (wir sprechen von Polarität und Komplementarität), hat er diesen
Bund der Liebe und des Lebens schon »im Anfang«12 eingesetzt.

Damit es konkret zur Ehe kommt, braucht es die individuelle Entscheidung der Part-
ner, die all das bejahen, was zum Wesen der Ehe gehört: nämlich ihren umfassenden
Charakter als Gemeinschaft des Lebens und der Liebe, und dies in wirklicher Einheit
der Seele und des Leibes (die Heilige Schrift spricht vom »Ein-Fleisch-Werden«13), in
der Treue zueinander, bis dass der Tod die beiden Gatten scheidet, und – ganz wesent-
lich, soweit möglich – in Offenheit für die Kinder, die Gott den Gatten schenken will.14

Damit eine gültige Ehe zustande kommt, müssen bestimmte Voraussetzungen ge-
geben sein: Die Ehefähigkeit ist mit jenem Alter verbunden, ab dem der Mensch
nicht nur biologisch reif ist für das eheliche Leben, sondern auch geistig-seelisch (die
Kirche geht von einem Minimum von 16 Jahren beim Mann und von 14 Jahren bei
der Frau aus15). Zur ganzheitlichen Reife der Personen gehört vor allem die Einsicht
in das Wesen der Ehe und die dazu nötige innere und äußere Freiheit (Urteilsfähig-
keit). Ebenso wichtig ist die Fähigkeit eines Menschen, die wesentlichen Verpflich-
tungen einer Ehe auf Dauer übernehmen zu können (Eheführungsfähigkeit).16 Es gibt
verschiedene Ehehindernisse, die von vornherein ausschließen, dass eine gültige Ehe
geschlossen werden kann, solange diese Hindernisse bestehen.17 Den Bund der Ehe
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11 Vgl. dazu grundlegend und umfassend: Karol Wojtyła, Liebe und Verantwortung. Eine ethische Studie,
hg. von Josef Spindelböck, Kleinhain 2007/20102; Johannes Paul II., Die menschliche Liebe im göttlichen
Heilsplan. Eine Theologie des Leibes, hg. v. Norbert und Renate Martin, Kisslegg 20082.
12 Auf den Schöpfungsplan Gottes (»am Anfang«) nimmt Jesus Christus in Mt 19,8 Bezug, als er die Schei-
dungsmöglichkeit inklusive Wiederverheiratung kategorisch ausschließt.
13 »Darum verlässt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau, und sie werden ein Fleisch.«
(Gen 2, 24)
14 All dies kommt in den Worten des liturgischen Trauungsritus zum Ausdruck: »N., vor Gottes Angesicht
nehme ich dich an als meine Frau / meinen Mann. Ich verspreche dir die Treue in guten und in bösen Tagen,
in Gesundheit und Krankheit, bis der Tod uns scheidet. Ich will dich lieben, achten und ehren, alle Tage
meines Lebens.« (Die Feier der Trauung in den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes,
Freiburg u.a. 19982, 40–41)
15 Vgl. can. 1083 CIC. Die Kirche hält sich grundsätzlich an die staatliche Regelung (Volljährigkeit); in be-
gründeten Fällen wird einem Antrag auf Herabsetzung des Heiratsalters nachgegeben.
16 Vgl. can. 1095 CIC. Ist jemand z.B. ein starker Alkoholiker, so ist dies von vornherein fraglich; ähnlich
bei tiefsitzenden homosexuellen Tendenzen, bei psychischer Instabilität etc.
17 Vgl. cann. 1083–1094 CIC (fehlendes Alter, Unfähigkeit zum Beischlaf, bestehende gültige Ehe, Reli-
gionsverschiedenheit, Bindung durch Weihesakrament oder Ordensgelübde, Entführung, Gattenmord,
Blutsverwandtschaft, Schwägerschaft). Von Hindernissen, die nicht göttlichen Rechts sind, kann die Kirche
bei Vorliegen eines gerechten Grundes dispensieren.
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begründet der Konsens, dıe Ireıe Zustimmung der (jatten. Urc ıhr Ja-Wort
nehmen sıch Mannn und TAau gegense1lt12 als (jatten und chenken sıch unwıder-
rutflıch In einem Bund der Liebe.!$

Giott heilıgt diesen Bund der 1e und des Lebens zwıschen (jetauften In be-
sonderer Weıse., ındem ıhn Urc Jesus Christus ZUT ur eiınes Sakraments
rhoben hat (vgl Hochzeıt Kana, Joh 2, 1-11).!” IDER Sakrament eiz all das
VOTFaUS, WAS VON Natur AaUS ZUT Ehe gehört. DIe natürlıche 12 der (jatten wırd
hineingenommen In dıe 1e (ijottes. (jott ist deru und rsprung jeder 1e
Giott ist der bsolut JIreue: verlässt se1ın olk nıcht on 1men lestament wırd
dıe unverbrüchlıche Ireue (jottes seınem 'olk 1m Bıld des hebundes beschrieben
(vgl Hosea, das oNnelle: etc.) Im Neuen Bund hat sıch Jesus Christus se1ıner Kırche
(d.h der Gemeinnschaft er Gläubigen) SZahlz und unwıderrullich hingegeben In
seınem pfier Kreuz, In seınem Leıden und Sterben (jottes Ireue bleı1ıbt auch
Aa bestehen., der ensch VOIN Giott bfällt, WEn CT sıch In der (schweren) un
VON Giott trennt DIe chrıistlıche Ehe ist el  abDe cdieser Ireue (jottes den
Menschen.

In derel Tür Kınder werden dıe (jatten Mıtarbeıitern des Schöpfers, der
rsprung jedes Lebens steht DiIie kırchliche Lehre. wonach (jott dıe eele jedes

Menschen auft unmıttelbare Welse erschafft?29 korrespondıiert mıt der bıblıschen ber-
ZCUZUNS, ass Giott unN8s alle SZahlz persönlıch 1Ins Daseın ruft und WIT ıhm auft e1INZ1S-
artıge Welse kostbar sind *! Der Sinn der Ehe ist C5, ass Mann und Tau Lüreinander
Aa Sınd In 1ebe., N ıhre sexuelle Gemeininschaft mıt einschlıeßt DIie Ganzhıingabe

27ıhrer 1e Öltnet S1e Tür das eschen des Lebens., indem S1e Ja Kındern
DIie beıden Siınngehalte des ehelıchen es (lıebende Vereinigung und ortpflan-
zung dürfen nıcht voneınander €  € und isolıert werden. er dıe Kırche

I5 » [ Iie Endgültigkeit der ehelıchen JIreue, e eute vielen n1ıC mehr verständlich earsche1inen wıll, ist
ebenfalls e1n Ausdruck der unbedingten Wiıirde des Menschen. Man kann N1C auf TO eben,
kann Nn1ıCcC 1U auf TO! terben Man annn n1ıC IU auf TO Lieben, 1U auf TO und e1l eınen Men-
schen annehmen « Johannes Paul LL., Predigt £1m Deutschlandbesuc 15 November 1980 ın Köln,
http://www.Vvatıcan ‚va/holy_father/]ohn_paul_1ı1/’homilıes YsU/documents/hf_]p-1_hom_1V COLO-
nı1a-germany_ge.html

Vel Konzıl V OI Irıent, Sıtzung, 11 November 15653 1I7H_
Vel 1mM »>(C'redo des (rottesvolkes« (>»S50llemn1s pProfess10 Nde1«, lat 1n AAS 11968 ] 43 7—445), das

Paul VI Jun1 1968 ın tejerhicher We1se vorgelegt hat (http://www.padre. .at/credo.htm): > Wır glauben
den eınen ott: ater, Sohn und eılıgen( chöpfer der sichtbaren 1nge, Ww1e chese Welt ist,

auft der flüchtiges en sıch abspielt, Cchöpfer der UNsS1IC  aren 1inge, Ww1e e reinen (re1ister
sınd, e 111a uch nge nennT, und Chöpfer der unsterblichen Gre1istseele e1Nes jeden Menschen « (Nr.
Ahnlich uch KKK 166 » [ e 1IrC lehrt, 4ass jede Gre1istseele unmıttelbar VOIN :;ott geschaffen ist S1C
wırd N1C VOIN den FEltern >hervorgebracht«

» Jetzt ber spricht der Heır, der dich geschaffen hat, Jakob, und der dich geformt hat, Israel Fürchte
dich N1C. enn ich habe dich ausgelöst, ich habe dich £21m Namen gerufen, du gehörst M11.« (Jes 43,

In 1015 CIC 1917 tand sıch 1ne Hıerarchisierung der hezwecke . Zeugung und Erziehung V OI

Kındern, gegense1lt1ge Hılfeleistung und Heıilung des sexuvellen Begehrens. (>Matrımoni1 Hnıs primarıus
est procreatio educatıo prolıs; secundarıus MULLUM adıutorum el remedium CONcupisSceNt12€ .«) uch
gemäß dA1esem tradıtıonellen Verständniıs wurde VOTrauUsSgeEeSELZL, ass e ene11cCnNne 12| n1ıC ın e1n K ON-
kurrenzverhältnıs den übrıgen hezwecken lreien kann, sondern ass S1C vielmenhr als deren 1 ehbens- und
ınhe1tsprinzıp angesehen werden 11155

begründet der Konsens, d.h. die freie Zustimmung der Gatten. Durch ihr Ja-Wort
nehmen sich Mann und Frau gegenseitig als Gatten an und schenken sich unwider-
ruflich in einem Bund der Liebe.18

Gott heiligt diesen Bund der Liebe und des Lebens zwischen Getauften in be -
sonderer Weise, indem er ihn durch Jesus Christus zur Würde eines Sakraments
 erhoben hat (vgl. Hochzeit zu Kana, Joh. 2, 1–11).19 Das Sakrament setzt all das
 voraus, was von Natur aus zur Ehe gehört. Die natürliche Liebe der Gatten wird
 hineingenommen in die Liebe Gottes. Gott ist der Quell und Ursprung jeder Liebe.
Gott ist der absolut Treue; er verlässt sein Volk nicht: Schon im Alten Testament wird
die unverbrüchliche Treue Gottes zu seinem Volk im Bild des Ehebundes beschrieben
(vgl. Hosea, das Hohelied etc.). Im Neuen Bund hat sich Jesus Christus seiner Kirche
(d.h. der Gemeinschaft aller Gläubigen) ganz und unwiderruflich hingegeben in
 seinem Opfer am Kreuz, in seinem Leiden und Sterben. Gottes Treue bleibt auch 
da bestehen, wo der Mensch von Gott abfällt, wenn er sich in der (schweren) Sünde
von Gott trennt. Die christliche Ehe ist Teilhabe an dieser Treue Gottes zu den
 Menschen.

In der Offenheit für Kinder werden die Gatten zu Mitarbeitern des Schöpfers, der
am Ursprung jedes Lebens steht. Die kirchliche Lehre, wonach Gott die Seele jedes
Menschen auf unmittelbare Weise erschafft20, korrespondiert mit der biblischen Über-
zeugung, dass Gott uns alle ganz persönlich ins Dasein ruft und wir ihm auf einzig-
artige Weise kostbar sind.21 Der Sinn der Ehe ist es, dass Mann und Frau füreinander
da sind in Liebe, was ihre sexuelle Gemeinschaft mit einschließt. Die Ganzhingabe
ihrer Liebe öffnet sie für das Geschenk des Lebens, indem sie Ja sagen zu Kindern.22

Die beiden Sinngehalte des ehelichen Aktes (liebende Vereinigung und Fortpflan-
zung) dürfen nicht voneinander getrennt und isoliert werden. Daher lehnt die Kirche
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18 »Die Endgültigkeit der ehelichen Treue, die heute vielen nicht mehr verständlich erscheinen will, ist
ebenfalls ein Ausdruck der unbedingten Würde des Menschen. Man kann nicht nur auf Probe leben, man
kann nicht nur auf Probe sterben. Man kann nicht nur auf Probe lieben, nur auf Probe und Zeit einen Men-
schen annehmen.« – Johannes Paul II., Predigt beim Deutschlandbesuch am 15. November 1980 in Köln,
http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/homilies/1980/documents/hf_jp-ii_hom_19801115_colo-
nia-germany_ge.html .
19 Vgl. Konzil von Trient, 24. Sitzung, 11. November 1563, DzH 1797–1816.
20 Vgl. im »Credo des Gottesvolkes« (»Sollemnis professio fidei«, lat. in: AAS 60 [1968] 437–445), das
Paul VI. am 30. Juni 1968 in feierlicher Weise vorgelegt hat (http://www.padre.at/credo.htm): »Wir glauben
an den einen Gott: Vater, Sohn und Heiligen Geist, Schöpfer der sichtbaren Dinge, wie es diese Welt ist,
auf der unser flüchtiges Leben sich abspielt, Schöpfer der unsichtbaren Dinge, wie es die reinen Geister
sind, die man auch Engel nennt, und Schöpfer der unsterblichen Geistseele eines jeden Menschen.« (Nr. 1)
Ähnlich auch KKK 366: »Die Kirche lehrt, dass jede Geistseele unmittelbar von Gott geschaffen ist – sie
wird nicht von den Eltern ›hervorgebracht‹ …«
21 »Jetzt aber – so spricht der Herr, der dich geschaffen hat, Jakob, und der dich geformt hat, Israel: Fürchte
dich nicht, denn ich habe dich ausgelöst, ich habe dich beim Namen gerufen, du gehörst mir.« (Jes 43, 1)
22 In can. 1013 CIC 1917 fand sich eine Hierarchisierung der Ehezwecke: 1. Zeugung und Erziehung von
Kindern, 2. gegenseitige Hilfeleistung und Heilung des sexuellen Begehrens. (»Matrimonii finis primarius
est procreatio atque educatio prolis; secundarius mutuum adiutorium et remedium concupiscentiae.«) Auch
gemäß diesem traditionellen Verständnis wurde vorausgesetzt, dass die eheliche Liebe nicht in ein Kon-
kurrenzverhältnis zu den übrigen Ehezwecken treten kann, sondern dass sie vielmehr als deren Lebens- und
Einheitsprinzip angesehen werden muss.
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jede Manıpulatıon dieses anthropologıschen Zusammenhangs, der weıt über das B10-
logısche hinausgeht, abh Se1 N Urc künstlıche Verhütung Oder auch Urc künst-
1C Befruchtung.“

DiIie Entscheidung über dıe Sahl der Kınder mussen dıe (jatten selbst tallen., und
7 W ar 1m Angesiıcht (jottes und Beachtung er relevanten Faktoren .“ DIe Me-

der Geburtenregelung ist jedoch nıcht ıhrer e1genen Entscheidung Ireigestellt,
Aa N objektive Kriterien g1bt, welche mıt der Uur‘ der Personen und der Eıgenart
der ehelıchen 1e tun haben *

Spezielle Herausforderungen und Probleme heute

Spezielle TODIeme und Herausforderungen Tür Ehe und Famılıe In der Gegenwart
können mıt den Stichworten unverheımratetes Zusammenleben. Scheidungen, zıvıle
Wıederheıirat. Abtreibung und Verhütung, Künstliıche Befruchtung Gjewalt In
der Ehe., sexueller Miıssbrauch., TODIeme be1l der Erzıiehung der Kınder SOWw1e dıe An-
lıegen In eZzug auft dıe Uur‘ und erufung der TAau benannt werden.

Im Folgenden wırd auft zwel »neuralgısche Punkte« eingegangen Angesprochen
werden dıe kırchliıchen Weılısungen 7U Kommunıi0onempfan wıederverheılrateter
Geschiedener und lıturgıschen Segnungen VOIN (zıyılen) Zweıtehen. |DER nlıegen
cdieser Ausführungen ist C5, dıe kırchliche Lehre und Diszıplın In Kürze darzustellen
und ach den damıt verbundenen ınha)  ıchen nlıegen Iragen. Al 1es soll 1m
Dienst eiıner Pastoral stehen. dıe sıch nıcht VOIN der Wahrheıt der UOffenbarung und der

2 »E benso ist jede Handlung verwerltlich, e entweder In Voraussic derendes Ollzugs des ehe-
lıchen es der 1mM Anschluss ihn £1m Abhlauf se1lner nNnaturliıchen Auswirkungen arauı SLe. e
Fortpflanzung verhindern, SC1 als Ziel, SC1 als 1ıttel ZU] /1iel« au VL., 14) /ur Problematık
der IVEFF und NlLiıchnher Technıken vgl Kongregation 1re Glaubenslehre, nstruktion »Dignitas Personae«
ber ein1ge Fragen der 102111 ( Verlautbarungen des postolıschen 183), September 2008,
http://www.Vvalıcan .Vva/roman_curl1a/congregations/cfaıth/documents/rc_con_cfaıth_doc_ 200 &_ d1gn1-
tas-personae_ge.html

»In ihrer Aufgabe, menschliches en weıterzugeben und erziehen,e als e IU ıihnen zukommende
Sendung betrachten ist, W1ISSenN sıch e e1eute als mıiıtwıirkend mit der12 (1ottes des Schöpfers und
gleichsam als Interpreten cheser 12 aher mMussen S1C In menschlicher und christliıcher Verantwoirtlich-
keıt iıhre Aufgabe ertiullen und ın eıner aufott ınhörenden UurcUrc geme1insame Überlegung VC1-

suchen, sıch e1in sachgerechtes Urteil bılden Hıerbei mMussen S1C auft ihr e1genes Wohl w1e auft das ıhrer
Kınder der schon geborenen der erwartenden achten; S1C mMussen e mMaternellen und geistigen Ver-
hältnısse der e1t und ıhres 1Lebens erkennen suchen und schheßlich uch das Wohl der esamtfamılıe,
der weltlichen Gresellsc und der Kırche berücksichtigen. lheses Urteil mMussen 1mM Angesicht (1ottes e
eleute letztlıch cselhst Tallen « (2 Vatıkanıisches Konzil, (15 50)
25 > Wo sıch den Ausgleich zwıischen ehelicher 12 und verantwortlicher Weıiıtergabe des 1Lebens
handelt, änge siıftlıche Qualität der Handlungswe1se Nn1ıC alleın V OI der Absıcht und Bewertung
der ot1ve ab, sondern uch V OI objektiven Krıterien, e sıch ALLS dem Wesen der menschlichen Person
und ıhrer kte ergeben und e Ssowohl den vollen 1ınn gegenseiltiger Hıngabe als uch den elner wirklıch
humanen /ezugung ın wirkliıcher 12| wahren. |DER ist n1ıC möglıch hne aufriıchtigen 1ıllen ZULT UÜbung
der Tugend ehelıcher Keuschheıit Von chesen Prinzıpien her ist C den Kındern der Kırche Nn1ıC Trlaubt, ın
der Geburtenregelung Wege beschreiten, e das 1 ehramt ın Auslegung des göttliıchen (1eset7es VC1-

WITTE « (GS5 51)

jede Manipulation dieses anthropologischen Zusammenhangs, der weit über das Bio-
logische hinausgeht, ab – sei es durch künstliche Verhütung oder auch durch künst-
liche Befruchtung.23

Die Entscheidung über die Zahl der Kinder müssen die Gatten selbst fällen, und
zwar im Angesicht Gottes und unter Beachtung aller relevanten Faktoren.24 Die Me-
thode der Geburtenregelung ist jedoch nicht ihrer eigenen Entscheidung freigestellt,
da es objektive Kriterien gibt, welche mit der Würde der Personen und der Eigenart
der ehelichen Liebe zu tun haben.25

3. Spezielle Herausforderungen und Probleme heute
Spezielle Probleme und Herausforderungen für Ehe und Familie in der Gegenwart

können mit den Stichworten unverheiratetes Zusammenleben, Scheidungen, zivile
Wiederheirat, Abtreibung und Verhütung, Künstliche Befruchtung (IVF), Gewalt in
der Ehe, sexueller Missbrauch, Probleme bei der Erziehung der Kinder sowie die An-
liegen in Bezug auf die Würde und Berufung der Frau benannt werden.

Im Folgenden wird auf zwei »neuralgische Punkte« eingegangen: Angesprochen
werden die kirchlichen Weisungen zum Kommunionempfang wiederverheirateter
Geschiedener und zu liturgischen Segnungen von (zivilen) Zweitehen. Das Anliegen
dieser Ausführungen ist es, die kirchliche Lehre und Disziplin in Kürze darzustellen
und nach den damit verbundenen inhaltlichen Anliegen zu fragen. All dies soll im
Dienst einer Pastoral stehen, die sich nicht von der Wahrheit der Offenbarung und der
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23 »Ebenso ist jede Handlung verwerflich, die entweder in Voraussicht oder während des Vollzugs des ehe-
lichen Aktes oder im Anschluss an ihn beim Ablauf seiner natürlichen Auswirkungen darauf abstellt, die
Fortpflanzung zu verhindern, sei es als Ziel, sei es als Mittel zum Ziel« (Paul VI., HV 14). Zur Problematik
der IVF und ähnlicher Techniken vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Instruktion »Dignitas Personae«
über einige Fragen der Bioethik (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 183), 8. September 2008,
http://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20081208_digni-
tas-personae_ge.html .
24 »In ihrer Aufgabe, menschliches Leben weiterzugeben und zu erziehen, die als die nur ihnen zukommende
Sendung zu betrachten ist, wissen sich die Eheleute als mitwirkend mit der Liebe Gottes des Schöpfers und
gleichsam als Interpreten dieser Liebe. Daher müssen sie in menschlicher und christlicher Verantwortlich-
keit ihre Aufgabe erfüllen und in einer auf Gott hinhörenden Ehrfurcht durch gemeinsame Überlegung ver-
suchen, sich ein sachgerechtes Urteil zu bilden. Hierbei müssen sie auf ihr eigenes Wohl wie auf das ihrer
Kinder – der schon geborenen oder zu erwartenden – achten; sie müssen die materiellen und geistigen Ver-
hältnisse der Zeit und ihres Lebens zu erkennen suchen und schließlich auch das Wohl der Gesamtfamilie,
der weltlichen Gesellschaft und der Kirche berücksichtigen. Dieses Urteil müssen im Angesicht Gottes die
Eheleute letztlich selbst fällen.« (2. Vatikanisches Konzil, GS 50)
25 »Wo es sich um den Ausgleich zwischen ehelicher Liebe und verantwortlicher Weitergabe des Lebens
handelt, hängt die sittliche Qualität der Handlungsweise nicht allein von der guten Absicht und Bewertung
der Motive ab, sondern auch von objektiven Kriterien, die sich aus dem Wesen der menschlichen Person
und ihrer Akte ergeben und die sowohl den vollen Sinn gegenseitiger Hingabe als auch den einer wirklich
humanen Zeugung in wirklicher Liebe wahren. Das ist nicht möglich ohne aufrichtigen Willen zur Übung
der Tugend ehelicher Keuschheit. Von diesen Prinzipien her ist es den Kindern der Kirche nicht erlaubt, in
der Geburtenregelung Wege zu beschreiten, die das Lehramt in Auslegung des göttlichen Gesetzes ver-
wirft.« (GS 51)
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amıt verbundenen natürlıchen sıttlıchen Erkenntnis entfernt, sondern dem Menschen
gerade Urc dıe Ireue ZUT Wahrheıt In 1e WITKI1C dient .“

/uerst sollte 11a sıch eıne Klärung dessen bemühen., WAS mıt der Unauflös-
ichKel der Ehe gemeınt und inhaltlıch verbunden ist Bekanntlıc versprechen e1n-
ander dıe Brautleute be1l der kırc  ıchen JIrauung dıe gegenseltige 1e und JIreue.,
»bH1s ass der Tod S$1e sche1idet«. Verschıiedentlic ist angemerkt worden. dieses Ver-
sprechen würde den Menschen überfordern Nıemand W1ISSe SCAhLeHLLC WIe In e1-
nıgen ahren Ooder Jahrzehnten empfinde und ann innerlıch verTasst se1 uch W1ISSsSe
1Nan nıcht. b der Partner 1m Grunde och erselbe ensch sel. den 11a geheıratet
habe s se1 erunzumutbar und aufgrun der gestiegenen Lebenserwartung noch-
mals unrealıistischer als bısher geworden, ass Paare einander dıe Ireue Hıs 7U Tod
versprechen und dıiese auch tatsäc  1C halten Besser und ehrliıcher se1 N wırd
argumentiert zuzugeben, eıne Bezıehung Se1 »ZzerstOÖrt« und »zerruttet«, und sıch In
korrekter Welse voneınander trennen als ass 1Nan sıch gegense1lt12 mıt dem uUNCT-
LTüllbaren Versprechen unauflösliıcher Ireue weıter belastet *’ KEıne solche Sıchtwelse
bezieht nıcht 11UTr das tatsächlıc möglıche Scheıitern VOIN Beziıehungen mıt e1in. SO1l-
ern rechnet VOIN vornhereın damıt, ass dıe lebenslange Ehe nıcht me gelıngen
annn DIie eleute Ussten ach cdieser Og1. be1l der I1rauung eigentliıch VELSDIG-
chen., einander treu se1ın wollen. »bH1s dıe 1e erkaltet« Ooder ıhre Bezıehung
Ende ist Im Girunde handelt N sıch be1l cdieser Auffassung eıne Kapıtulation VOTL
dem Zeıtgeılist und VOT der menschlıchen chwachheıt

Kıne zugleic realıstıische. aber auch hoffnungsvolle Perspektive annn dıe /u-
sammenhänge jedoch anders wahrnehmen und beschreiben er ensch ist als
Person einz1gartıg und besıtzt VOIN (jott her eıne unvergleichlıche Uur‘ DiIie 1e
zwıschen Mann und Tau annn eıner derart großen e1le und 1eie kommen., ass
dıe beıden sıch e1n1g sSınd., einander Tür ımmer ıhre 1e und Ireue erklären wol-
len Dies tun S$1e be1l der JIrauung In Ööffentlıchem und auch kırchliıchem Rahmen. we1ll
S$1e überzeugt Sınd. ass ıhre 1e Urc das gegenseltige Ja-Wort Tür ıhr SaNzZCS
küniftiges en eIW. Neues chalft, WAS über ıhre momentane Befindliıchkei hın-
ausgeht. DiIie Institution der Ehe (und darauftf aufbauend der Famılıe mıt ındern ist
also nıcht EeIW. Negatıves, sondern entspricht gerade eıner Ursehnsucht der 1ebe.
WIe S$1e den Brautleuten 1gen ist S1e wollen sıch Tür ımmer aneınander bınden.,
sıch Tür ımmer gegenselt1g eiıner abe der1e machen. Diese personale 1nga-
be., dıe sıch 1m Ja-Wort ausdrückt und In der sexuellen Vereinigung der (jatten gleich-
Sl »e1n leisch« wırd. ist VOIN ıhrem Wesen her unwıderrullıiıch: DIe Hıngabe ann

Im 1NDI1C auft pastorale LÖsungen und Irrwege vel 10vannı Sala, Vom ınn und Unsınn elner »>C111-
tTerenzierten« Betrachtung In der Ora /u elner astlOora| 1r wIiederverheımratete Geschiedene., 1n
ders., Kontroverse eologıe. Ausgewählte theologische Chrıften, BKonn MOS —
F 1Den kırc.  ıchen Anspruch der Ehe als lebenslänglıche (12me1l1nscha:; bezeichnete e Psychoanalytıkerin
Rotraud Perner ın der Jüngsten Ausgabe des Magazıns »1iNpPUNCLO« anlässlıch der »Langen aC der Kır-
chen« 2 Maı 2010 als » Würgeschnur«. Hıstorisch gesehen sollte der Anspruch verhindern, »>Class
Maänner ach ust und Laune Frauen verlassen, e S1C geschwängert hatten W A S1C e2ute Ja (UN«
l e Formel » Bıs 4ass der Tod uıch che1idet« sollte e2ute interpretiert werden als »Solange e Beziehung
lebendig 1St«- Wenn e Beziehung ber [OL sel, gehöre S1C ın hren bestattet Vel Kathpress, 05
2010

damit verbundenen natürlichen sittlichen Erkenntnis entfernt, sondern dem Menschen
gerade durch die Treue zur Wahrheit in Liebe wirklich dient.26

Zuerst sollte man sich um eine Klärung dessen bemühen, was mit der Unauflös-
lichkeit der Ehe gemeint und inhaltlich verbunden ist. Bekanntlich versprechen ein-
ander die Brautleute bei der kirchlichen Trauung die gegenseitige Liebe und Treue,
»bis dass der Tod sie scheidet«. Verschiedentlich ist angemerkt worden, dieses Ver-
sprechen würde den Menschen überfordern. Niemand wisse schließlich, wie er in ei-
nigen Jahren oder Jahrzehnten empfinde und dann innerlich verfasst sei. Auch wisse
man nicht, ob der Partner im Grunde noch derselbe Mensch sei, den man geheiratet
habe. Es sei daher unzumutbar und aufgrund der gestiegenen Lebenserwartung noch-
mals unrealistischer als bisher geworden, dass Paare einander die Treue bis zum Tod
versprechen und diese auch tatsächlich halten. Besser und ehrlicher sei es – so wird
argumentiert – zuzugeben, eine Beziehung sei »zerstört« und »zerrüttet«, und sich in
korrekter Weise voneinander zu trennen als dass man sich gegenseitig mit dem uner-
füllbaren Versprechen unauflöslicher Treue weiter belastet.27 Eine solche Sichtweise
bezieht nicht nur das tatsächlich mögliche Scheitern von Beziehungen mit ein, son-
dern rechnet von vornherein damit, dass die lebenslange Ehe nicht (mehr) gelingen
kann. Die Eheleute müssten nach dieser Logik bei der Trauung eigentlich verspre-
chen, einander treu sein zu wollen, »bis die Liebe erkaltet« oder ihre Beziehung am
Ende ist. Im Grunde handelt es sich bei dieser Auffassung um eine Kapitulation vor
dem Zeitgeist und vor der menschlichen Schwachheit.

Eine zugleich realistische, aber auch hoffnungsvolle Perspektive kann die Zu-
sammenhänge jedoch anders wahrnehmen und beschreiben: Jeder Mensch ist als
Person einzigartig und besitzt von Gott her eine unvergleichliche Würde. Die Liebe
zwischen Mann und Frau kann zu einer derart großen Reife und Tiefe kommen, dass
die beiden sich einig sind, einander für immer ihre Liebe und Treue erklären zu wol-
len. Dies tun sie bei der Trauung in öffentlichem und auch kirchlichem Rahmen, weil
sie überzeugt sind, dass ihre Liebe durch das gegenseitige Ja-Wort für ihr ganzes zu-
künftiges Leben etwas Neues schafft, was über ihre momentane Befindlichkeit hin-
ausgeht. Die Institution der Ehe (und darauf aufbauend der Familie mit Kindern) ist
also nicht etwas Negatives, sondern entspricht gerade einer Ursehnsucht der Liebe,
wie sie den Brautleuten zu Eigen ist: Sie wollen sich für immer aneinander binden,
sich für immer gegenseitig zu einer Gabe der Liebe machen. Diese personale Hinga-
be, die sich im Ja-Wort ausdrückt und in der sexuellen Vereinigung der Gatten gleich-
sam »ein Fleisch« wird, ist von ihrem Wesen her unwiderruflich: Die Hingabe kann

184                                                                                                      Josef Spindelböck

26 Im Hinblick auf pastorale Lösungen und Irrwege vgl. Giovanni B. Sala, Vom Sinn und Unsinn einer »dif-
ferenzierten« Betrachtung in der Moral. Zu einer neuen Pastoral für wiederverheiratete Geschiedene, in:
ders., Kontroverse Theologie. Ausgewählte theologische Schriften, Bonn 2005, 89–132.
27 Den kirchlichen Anspruch der Ehe als lebenslängliche Gemeinschaft bezeichnete die Psychoanalytikerin
Rotraud Perner in der jüngsten Ausgabe des Magazins »inpuncto« anlässlich der »Langen Nacht der Kir-
chen« am 28. Mai 2010 als »Würgeschnur«. Historisch gesehen sollte der Anspruch verhindern, »dass
Männer nach Lust und Laune Frauen verlassen, die sie zuvor geschwängert hatten – was sie heute ja tun«.
Die Formel »Bis dass der Tod euch scheidet« sollte heute interpretiert werden als »Solange die Beziehung
lebendig ist«. Wenn die Beziehung aber tot sei, gehöre sie in Ehren bestattet.  – Vgl. Kathpress, 19. 05.
2010.
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nıcht ungeschehen gemacht werden. we1l S$1e aufs (Janze geht In der cOhrnistlich-sakra-
mentalen Ehe besteht e1in Zusammenhang mıt der na der auTife (jott hat In der
auTtfe unwıderrulliıch einem bestimmten Menschen Ja SESALT; dıe auTtfe als solche
annn daher nıcht rückgängıg gemacht werden. Der Betreffende ann sıch IW WEeI1-
SCIN, WIe e1in Getaulfter en Giott selbst nımmt jedoch das Ja se1nes Bundes mıt
ıhm nıcht zurück..

DiIie chrıstlıche Ehe ist eiıne el  abDe Bund. den (jott mıt der Menschheıit auft
unwıderrulliıche Welse schließt S 1C dıe (jatten selbst Ssınd ähıg unwıderrul-
liıcher JIreue., sondern (ijott macht S$1e ähıg und bereıt dazu, WEn S$1e sıch ıhm
gegenüber Ööltfnen und ıhn den Drıtten In ıhrem un: se1ın lassen. Versagt er
eın Partner Ooder Sal 21 In ıhrer gegenseılt1gen JIreue., bleı1ıbt Giott doch der
JIreue., der auftf dıe Erneuerung der Bundesbezıiehung der (jatten mıt (ijott und
untereinander warteft Eben 1es ist der chrıistlıche Sinn der Unauflösliıchkeıit der
Ehe DiIie Ehepartner dürtfen sıch gegense1lt12 zeigen und ZUSdSCH, ass (jott S1e
wıderrullic 1e Von cdieser unzerstörbaren Z/usage AaUS ist Versöhnung auch ort
möglıch, eıne Bezıehung menschlıch gesehen ZerSsStOTr'! Oder zerrutte erscheınt.
Der Neuanfang In der 12 wırd nıcht den Menschen zugetraut, sondern der
und dem Beılistand (ijottes. SO ist dıe absolute Unauflösliıchkeıit der gültiıg geschlosse-
NeTI und vollzogenen sakramentalen Ehe keineswegs als 1 _.ast und Strafe verstehen.,
sondern als Geschenk und Hoffnungszeichen gerade auch In der Treuebeziehung
der (jatten.

Was aber soll geschehen, WEn eın weiteres Zusammenleben der rechtmäßigen
(jatten bZzw eıne Versöhnung WITKI1C nıcht mehr möglich ist? DIie Kırche hat VOIN a ] -
ters her dıe Möglıchkeıt eiıner » Irennung VOIN 1SC und Bett« beJjaht. Wiıchtig ıst.
ass e1 das sakramentale Eheband AaLs Oolches aufrecht bleibt, und 7 W ar auch
WEn N N (Giründen der rec  ıchen Urdnung eıner zıviılen Scheidung kommt
|DER weıterhın bestehende hesakrament ist eın Zeichen alür. ass (jott SOSaL dort,

der ensch scheıtert. se1ıne naund seiınen Beılstand nıcht zurückzıeht, sondern
auch In /Zukunft den getrennten (jatten gewäh

Verschiedenste Giründe und Sıtuationen können vorliegen, WEn Ehepartner g —
trennt en oder voneınander geschieden SINd. 1C ımmer 11185585 subjektive
Schuld vorlıegen. uch annn N se1n. ass dıe Lebensgemeıinschaft 7 W ar Urc dıe
Schuld eiınes Ooder beılıder eın Ende gefunden hat, jedoch eın Partner Ooder e1:
danach wıeder eıne Aussöhnung suchen: sowohl mıt (jott 1m Sakrament der Bußbe
W1e auch untereinander. Vıielleicht nehmen S$1e annn ıhre Lebensgemeıinschaft wıeder
auf, WAS wünschen ware Mıtunter ist N aber 'OLlzZ ule Wıllens nıcht mehr MÖS-
lıch, dıe Gemeininschaft VOIN s Tisch und Bett« wıeder aufzunehmen bZzw eıne zıvıle
Scheidung rückgängıg machen.

Bezüglıch des Sakramentenempfang2s hei Geschiedenen, dıe sıch nıcht wıeder NEeU
zıvıl verheıratet en und auch nıcht mıt einem Partner auft sexuelle Welse
zusammenleben. g1ilt Im Fall eiınes weıblichen oder männlıchen »Ehegatten, der g —

286 Vel Angelo C’ardınal cola, |DDER hochzeıtliche (1ehe1mnıs FEinsiedeln 2006; COI Hahn, (1ottes Bundes-
Teue Fın ater, der Se1nNne Versprechen nält, eın eın 2004

nicht ungeschehen gemacht werden, weil sie aufs Ganze geht. In der christlich-sakra-
mentalen Ehe besteht ein Zusammenhang mit der Gnade der Taufe: Gott hat in der
Taufe unwiderruflich zu einem bestimmten Menschen Ja gesagt; die Taufe als solche
kann daher nicht rückgängig gemacht werden. Der Betreffende kann sich zwar wei-
gern, wie ein Getaufter zu leben. Gott selbst nimmt jedoch das Ja seines Bundes mit
ihm nicht zurück.

Die christliche Ehe ist eine Teilhabe am Bund, den Gott mit der Menschheit auf
unwiderrufliche Weise schließt.28 Nicht die Gatten selbst sind fähig zu unwiderruf-
licher Treue, sondern Gott macht sie fähig und bereit dazu, wenn sie sich ihm
 gegenüber öffnen und ihn den Dritten in ihrem Bunde sein lassen. Versagt daher 
ein Partner oder gar beide in ihrer gegenseitigen Treue, so bleibt Gott doch der 
Treue, der auf die Erneuerung der Bundesbeziehung der Gatten mit Gott und 
untereinander wartet. Eben dies ist der christliche Sinn der Unauflöslichkeit der 
Ehe. Die Ehepartner dürfen sich gegenseitig zeigen und zusagen, dass Gott sie un-
widerruflich liebt. Von dieser unzerstörbaren Zusage aus ist Versöhnung auch dort
möglich, wo eine Beziehung menschlich gesehen zerstört oder zerrüttet erscheint.
Der Neuanfang in der Liebe wird nicht den Menschen zugetraut, sondern der Hilfe
und dem Beistand Gottes. So ist die absolute Unauflöslichkeit der gültig geschlosse-
nen und vollzogenen sakramentalen Ehe keineswegs als Last und Strafe zu verstehen,
sondern als Geschenk und Hoffnungszeichen – gerade auch in der Treuebeziehung
der Gatten.

Was aber soll geschehen, wenn ein weiteres Zusammenleben der rechtmäßigen
Gatten bzw. eine Versöhnung wirklich nicht mehr möglich ist? Die Kirche hat von al-
ters her die Möglichkeit einer »Trennung von Tisch und Bett« bejaht. Wichtig ist,
dass dabei das sakramentale Eheband als solches aufrecht bleibt, und zwar auch
wenn es aus Gründen der rechtlichen Ordnung zu einer zivilen Scheidung kommt.
Das weiterhin bestehende Ehesakrament ist ein Zeichen dafür, dass Gott sogar dort,
wo der Mensch scheitert, seine Gnade und seinen Beistand nicht zurückzieht, sondern
auch in Zukunft den getrennten Gatten gewährt.

Verschiedenste Gründe und Situationen können vorliegen, wenn Ehepartner ge-
trennt leben oder sogar voneinander geschieden sind. Nicht immer muss subjektive
Schuld vorliegen. Auch kann es sein, dass die Lebensgemeinschaft zwar durch die
Schuld eines oder beider ein Ende gefunden hat, jedoch ein Partner oder sogar beide
danach wieder eine Aussöhnung suchen: sowohl mit Gott im Sakrament der Buße
wie auch untereinander. Vielleicht nehmen sie dann ihre Lebensgemeinschaft wieder
auf, was zu wünschen wäre. Mitunter ist es aber trotz guten Willens nicht mehr mög-
lich, die Gemeinschaft von »Tisch und Bett« wieder aufzunehmen bzw. eine zivile
Scheidung rückgängig zu machen.

Bezüglich des Sakramentenempfangs bei Geschiedenen, die sich nicht wieder neu
zivil verheiratet haben und auch nicht mit einem neuen Partner auf sexuelle Weise
zusammenleben, gilt: Im Fall eines weiblichen oder männlichen »Ehegatten, der ge-
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28 Vgl. Angelo Cardinal Scola, Das hochzeitliche Geheimnis, Einsiedeln 2006; Scott Hahn, Gottes Bundes-
treue: Ein Vater, der seine Versprechen hält, Stein am Rhein 2004.
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schleden wurde., aber sehr ohl dıe Unauflöslichkeıit des gültıgen Ehebandes
we1llß und darum keıne CUuec Verbindung eingeht, sondern sıch eINZ1g dıe Erfüllung
se1ıner Verpflichtungen Tür dıe Famılıe und e1in ı1stlıches en bemüht«, g1bt N
»keınerle1 Hındern1s«, diesen »7£U den Sakramenten zuzulassen.«

Ehepartner In olchen Sıtuationen brauchen dıe Zuwendung vonseıten der Seel-
SUOLSCI und der Pfarrgemeıinde, damıt S1e In cdi1eser schwıer1ıgen S1ıtuation dıe ursprüng-
1C Ireue Urc den Verzicht auft eıne CUuec Verbindung bewahren können. S1e
geben damıt eın wıchtiges Zeugn1s Tür dıe Unauflöslichker der Ehe **

Klar 11185585 allerdings Sse1n: 1C alle Geschliedenen wollen 1e8s Ooder können 1es
auft Dauer durchhalten S1e suchen bZw iinden eınen Partner., mıt dem S$1e eıne
CUuec Gemeininschaft aufnehmen. dıe häufg über eıne Freundscha hinausgeht
und auch den sexuellen Bereıich mıt einbezıieht. anchma Ssınd auch bereıts vorhan-
ene Kınder eın Tun! wıieder eınen Partner suchen. der diesen Kındern annn als
Stiefvater Ooder Stielmutter beılisteht und vielleicht auch e1igene Kınder N eıner IrüÜ-
heren Bezıiehung mıtbringt (SO entsteht eıne typısche »Patchwork«-Famıilıe). ensch-
ıch ist 1e8s es sehr verständlıch. und gerade N christliıchem Verständnıiıs heraus
sollte 1Nan nıcht über cdiese Personen richten und urtellen.

Wıe bewertet dıe Kırche dıe objektive Situation 7zIvil Geschiedener, die SICH be1l
aufrechtem kırchlich-sakramentalen Eheband 7ivil wiederverheiraten? Soltfern eıne
solche CUuec Verbindung auch dıe Diımens1ion des sexuellen Zusammenlebens mıt e1n-
SC  18 besteht ach Auffassung der Kırche eiıne schwerwıiegende Orm objektiver
Unordnung, dıe dem Wesen des Ehesakraments und der ehelıchen 1e w1der-
pricht

Johannes Paul I1 hat 1m Apostolıschen Schreiben »Famılharıs cCOoNnNsort10« erklärt.
ass 11a dennoch auch 1er dıe Unterschlede zwıschen den einzelnen BetrofItfenen
und ıhrer jeweılıgen S1ıtuation sehen soll

» DIe Hırten mögen beherzigen, ass S$1e der 1e wıllen ZUT Wahrheıt VOI-

pfIlıchte Sınd. dıe verschıiedenen Sıtuationen gut untersche1ıiden. s ist eın Unter-
schied., b jemand 'OTZ aufriıchtigen Bemühens. dıe rühere Ehe retiten, völlıg
Unrecht verlassen wurde Ooder b jemand eıne kırchlich gültige Ehe Urc e1igene
schwere Schuld ZerStIOTrT'! hat 1eder andere Ssınd eıne CUu«c Verbindung eingegangen
1m 1NDI1C auft dıe Erzıiehung der Kınder und en manchmal dıe subjektive (jJe-
wıssensüberzeugung, ass dıe Irühere., unhe1ılbar zerstorte Ehe nıemals gültıg W ar «<  30
Im Fall der Überzeugung VOIN der Ungültigkeıt der Irüheren Ehe steht der Weg 7U

Kırchengerıicht en Solange dıe Ungültigkeıt nıcht ormell nachgewılesen ıst. gıilt
1m Sinne eines »Tavor 1UTF1S« dıe rühere Ehe als ulrech

Johannes Paul LL., 61
ohannes Paul 1L., Vel Kongregation 1r e Glaubenslehre, Schreiben e 1SCNOTEe der ka-

tholıschen Kırche ber e /Zulassung wIiederverheılrateter G(reschiedener zuU Kommun1ı0onempfang VO

September 1994, http://www.Vvatıcan.Vva/roman_curla/congregations/cfaıth/documents/1c_con_cfaıth_
doc1409 994 _rec-holy-comm-by-dıvorced_gehtml

/Zum Abhlauf des kırchlichen Ehenichtigkeitsverfahrens vel Päpstlicher Kat 1r e esetzestexte, In-
truktion »Dignitas connub11« VO 25 Januar 2005, Vatıkan 2005, http://www.Vatıcan.va/roman_cur1a/
pontifical_councıls/intrptixt/documents/1c_pc_1ntrptxt_doc_2005 25_dıgnıtas-connubi1_gehtml

schieden wurde, aber sehr wohl um die Unauflöslichkeit des gültigen Ehebandes
weiß und darum keine neue Verbindung eingeht, sondern sich einzig um die Erfüllung
seiner Verpflichtungen für die Familie und ein christliches Leben bemüht«, gibt es
»keinerlei Hindernis«, diesen »zu den Sakramenten zuzulassen.«

Ehepartner in solchen Situationen brauchen die Zuwendung vonseiten der Seel-
sorger und der Pfarrgemeinde, damit sie in dieser schwierigen Situation die ursprüng-
liche Treue durch den Verzicht auf eine neue Verbindung bewahren können. Sie
geben damit ein wichtiges Zeugnis für die Unauflöslichkeit der Ehe.29

Klar muss allerdings sein: Nicht alle Geschiedenen wollen dies oder können dies
auf Dauer durchhalten. Sie suchen bzw. finden einen neuen Partner, mit dem sie eine
neue Gemeinschaft aufnehmen, die häufig über eine bloße Freundschaft hinausgeht
und auch den sexuellen Bereich mit einbezieht. Manchmal sind auch bereits vorhan-
dene Kinder ein Grund, wieder einen Partner zu suchen, der diesen Kindern dann als
Stiefvater oder Stiefmutter beisteht und vielleicht auch eigene Kinder aus einer frü-
heren Beziehung mitbringt (so entsteht eine typische »Patchwork«-Familie). Mensch-
lich ist dies alles sehr verständlich, und gerade aus christlichem Verständnis heraus
sollte man nicht über diese Personen richten und urteilen.

Wie bewertet die Kirche die objektive Situation zivil Geschiedener, die sich bei
aufrechtem kirchlich-sakramentalen Eheband zivil wiederverheiraten? Sofern eine
solche neue Verbindung auch die Dimension des sexuellen Zusammenlebens mit ein-
schließt, besteht nach Auffassung der Kirche eine schwerwiegende Form objektiver
Unordnung, die dem Wesen des Ehesakraments und der ehelichen Liebe wider-
spricht.

Johannes Paul II. hat im Apostolischen Schreiben »Familiaris consortio« erklärt,
dass man dennoch auch hier die Unterschiede zwischen den einzelnen Betroffenen
und ihrer jeweiligen Situation sehen soll:

»Die Hirten mögen beherzigen, dass sie um der Liebe willen zur Wahrheit ver-
pflichtet sind, die verschiedenen Situationen gut zu unterscheiden. Es ist ein Unter-
schied, ob jemand trotz aufrichtigen Bemühens, die frühere Ehe zu retten, völlig zu
Unrecht verlassen wurde oder ob jemand eine kirchlich gültige Ehe durch eigene
schwere Schuld zerstört hat. Wieder andere sind eine neue Verbindung eingegangen
im Hinblick auf die Erziehung der Kinder und haben manchmal die subjektive Ge-
wissensüberzeugung, dass die frühere, unheilbar zerstörte Ehe niemals gültig war.«30

Im Fall der Überzeugung von der Ungültigkeit der früheren Ehe steht der Weg zum
Kirchengericht offen. Solange die Ungültigkeit nicht formell nachgewiesen ist, gilt
im  Sinne eines »favor iuris« die frühere Ehe als aufrecht.31
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29 Johannes Paul II., FC 83.
30 Johannes Paul II., FC 84. Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben an die Bischöfe der ka-
tholischen Kirche über die Zulassung wiederverheirateter Geschiedener zum Kommunionempfang vom
14. September 1994, http://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_
doc_14091994_rec-holy-comm-by-divorced_ge.html.
31 Zum Ablauf des kirchlichen Ehenichtigkeitsverfahrens vgl. Päpstlicher Rat für die Gesetzestexte, In-
struktion »Dignitas connubii« vom 25. Januar 2005, Vatikan 2005, http://www.vatican.va/roman_curia/
pontifical_councils/intrptxt/documents/rc_pc_intrptxt_doc_20050125_dignitas-connubii_ge.html.
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Was annn 11a DOSIELV über jene äubıge»dıe VOoO rechtmäßbigen Ehepartner
geschieden Sınd und zıvıl eiınen anderen Partner geheıratet haben? Geschiedene und
wıederverheılratete äubıige Ssınd nıcht VOIN der Kırche €  €  » S$1e Sınd auch nıcht
»exkommunızıert«<. S1e können und sollen teilnehmen und der eılıgen
Messe und sıch VOoO Worte (jottes nähren; S1e sollen er‘ der Nächstenliebe und
der Gerechtigkeıit unterstützen, ıhre Kınder 1m Gilauben erziehen und den Gje1lst und
dıe er‘ der Buße pflegen DIie Pastoral der Kırche soll sıch dıiese Menschen In
besonderer Welse annehmen : 1es gılt nıcht 11UTr Tür dıe 1ester und dıe kırc  ıchen
Mıtarbeıter. sondern Tür alle Gläubigen.”*

Man soll zeigen, ass S1e ZUT Pfarrgemeinde gehören, auch WEn N eiıne »sakra-
mentale (Jjrenze« g1Dbt » DIe Kırche bekräftigt jedoch ıhre auft dıe Heılıge Schrift g —
tutzte Praxıs, wıiederverheıratete Geschiedene nıcht 7U eucharıstischen Mahl
zulassen. S1e können nıcht zugelassen werden; enn ıhr Lebensstanı und ıhre Le-
bensverhältnısse stehen In objektivem Wıderspruch jenem Bund der 1e ZWI1-
schen Christus und der Kırche., den dıe Eucharıstie siıchtbar und gegenwärtig macht
Darüber hınaus g1bt N och eiınen besonderen TUnN:! pastoraler Natur 1e 11a

solche Menschen ZUT Eucharıstie L,  % bewiırkte 1es be1l den Gläubigen hınsıchtlich
der re der Kırche über dıe Unauflöslichkeıt der Ehe Irrtum und Verwirrung «“

aps Johannes Paul I1 betont 1er dıe objektive Wıdersprüchlichkeıt, we1l Urc
eınen derartiıgen Lebensstan: dıe Ehe als Zeichen des Bundes (jottes mıt den Men-
schen praktısch nirage gestellt wWwIrd. In der Teilnahme der Kommunıion geht N
aber eiıne Erneuerung cdi1eser Bundesbezıehung. DIies ist jenen wıdersprüch-
lıchen Voraussetzungen nıcht möglıch

uch das Sakrament der Bußbe annn 11UT annn empfangen werden. WEn dıe »auf-
richtige Bereıitschaft einem Leben« gegeben ıst. »Clas nıcht mehr 1m Wıderspruch
ZUT Unauflösliıchkeıit der Ehe steht |DER elel, dass, WEn dıe beıden Partner
N ernsthaften (Giründen 7U e1spie der Erzıiehung der Kınder der Ver-
pfIlıchtung ZUT Irennung nıcht nachkommen können, S1e sıch verpfIlichten, völlıg ent-
haltsam eben. dasel sıch derkte enthalten. welche Eheleuten vorbehnhalten
sind «

Wer azZu (noch) nıcht In der Lage ıst. soll das nıcht aufgeben und dıe sakra-
mentale Urdnung der Kırche respektieren. DiIie na (jottes eröftfnet jenen eiınen
Weg der und des eıls. dıe In ebet. Bußbe und ı1stlıcher 12 das tun,
WAS ıhnen möglıch ıst. auch WEn S$1e (vorerst) dıe Sakramente nıcht empfangen kön-
NeTI

Folgender FEınwand wırd vorgebracht: Keın ensch ist ohne ünde., und dıe chrıst-
1C elıgıon zeichnet sıch gerade dadurch AaUS, ass S1e den Sünder. der ehrt.
wıeder aufnımmt und respektiert, Ja sıch über seıne Rückkehr TIreut Wenn 11UN

jemand einsıeht., ass 7Z7War Urc eiıne »Zweıtehe« das der ehelıchen

Vel Österreichische Bıschofskonferenz, Orientierungshilfe ın der asSLOra 1r geschiedene und wıieder-
verheıiratete geschiedene äubige, ng V OI Bıschof Aaus Küng und V OI der Glaubenskongregation
probiert, Wıen 2002, http://www.hauskırche.at/dokumente/wg-pastoral.htm.
AA Johannes Paul LL.,

Ehd

Was kann man positiv über jene Gläubige sagen, die vom rechtmäßigen Ehepartner
geschieden sind und zivil einen anderen Partner geheiratet haben? Geschiedene und
wiederverheiratete Gläubige sind nicht von der Kirche getrennt; sie sind auch nicht
»exkommuniziert«. Sie können und sollen teilnehmen am Gebet und an der heiligen
Messe und sich vom Worte Gottes nähren; sie sollen Werke der Nächstenliebe und
der Gerechtigkeit unterstützen, ihre Kinder im Glauben erziehen und den Geist und
die Werke der Buße pflegen. Die Pastoral der Kirche soll sich um diese Menschen in
besonderer Weise annehmen; dies gilt nicht nur für die Priester und die kirchlichen
Mitarbeiter, sondern für alle Gläubigen.32

Man soll zeigen, dass sie zur Pfarrgemeinde gehören, auch wenn es eine »sakra-
mentale Grenze« gibt: »Die Kirche bekräftigt jedoch ihre auf die Heilige Schrift ge-
stützte Praxis, wiederverheiratete Geschiedene nicht zum eucharistischen Mahl zu-
zulassen. Sie können nicht zugelassen werden; denn ihr Lebensstand und ihre Le-
bensverhältnisse stehen in objektivem Widerspruch zu jenem Bund der Liebe zwi-
schen Christus und der Kirche, den die Eucharistie sichtbar und gegenwärtig macht.
Darüber hinaus gibt es noch einen besonderen Grund pastoraler Natur: Ließe man
solche Menschen zur Eucharistie zu, bewirkte dies bei den Gläubigen hinsichtlich
der Lehre der Kirche über die Unauflöslichkeit der Ehe Irrtum und Verwirrung.«33

Papst Johannes Paul II. betont hier die objektive Widersprüchlichkeit, weil durch
einen derartigen Lebensstand die Ehe als Zeichen des Bundes Gottes mit den Men-
schen praktisch infrage gestellt wird. In der Teilnahme an der Kommunion geht es
aber um eine Erneuerung dieser Bundesbeziehung. Dies ist unter jenen widersprüch-
lichen Voraussetzungen nicht möglich.

Auch das Sakrament der Buße kann nur dann empfangen werden, wenn die »auf-
richtige Bereitschaft zu einem Leben« gegeben ist, »das nicht mehr im Widerspruch
zur Unauflöslichkeit der Ehe steht. Das heißt konkret, dass, wenn die beiden Partner
aus ernsthaften Gründen – zum Beispiel wegen der Erziehung der Kinder – der Ver-
pflichtung zur Trennung nicht nachkommen können, sie sich verpflichten, völlig ent-
haltsam zu leben, das heißt, sich der Akte zu enthalten, welche Eheleuten vorbehalten
sind.«34

Wer dazu (noch) nicht in der Lage ist, soll das Gebet nicht aufgeben und die sakra-
mentale Ordnung der Kirche respektieren. Die Gnade Gottes eröffnet jenen einen
Weg der Umkehr und des Heils, die in Gebet, Buße und christlicher Liebe das tun,
was ihnen möglich ist, auch wenn sie (vorerst) die Sakramente nicht empfangen kön-
nen.

Folgender Einwand wird vorgebracht: Kein Mensch ist ohne Sünde, und die christ-
liche Religion zeichnet sich gerade dadurch aus, dass sie den Sünder, der umkehrt,
wieder aufnimmt und respektiert, ja sich sogar über seine Rückkehr freut. Wenn nun
jemand einsieht, dass er zwar durch eine »Zweitehe« gegen das Gebot der ehelichen
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32 Vgl. Österreichische Bischofskonferenz, Orientierungshilfe in der Pastoral für geschiedene und wieder-
verheiratete geschiedene Gläubige, hg. von Bischof Klaus Küng und von der Glaubenskongregation ap-
probiert, Wien 2002, http://www.hauskirche.at/dokumente/wg-pastoral.htm.
33 Johannes Paul II., FC 84.
34 Ebd.



18 Josef Spindelböck
Ireue 7U rechtmäßigen Partner verstoßen hat, aber annn gleichsam nıcht mehr
»7zurück« annn und In der olge ach eiıner Zeıt der RHeue und Besinnung dıe U1AS-
SUNS den Sakramenten der Buße und der Eucharıstie erbıttet. W1e annn ıhm 1es
dıe Kırche verweıigern? Verstölt S$1e 1er nıcht das der Barmherzıigkeıt
mıt den Sündern, WEn S1e dıiese un nıcht verg1bt, während andere. vielleicht
schlımmere Sünden Vergebung iiınden können? Hıer Sınd mehrere ınge klarzustel-
len und untersche1liden:

Man 1LLUSS zugeben: 1C In jedem Fall ist CX möglıch, dass Jjemand ZUT rüheren
rechtmä  1gen Lebensgemeıinschaft In der sakramental noch bestehenden Ehe
rückkehrt Hındernisse ergeben sıch VOoL em dann, WEeNnNn eiıner der beıden rechtmä-
1gen Ehepartner diese VON Versöhnung nıcht ıll uch annn CX se1n. dass AUS

der Verbindung Kınder hervorgegangen Sınd und 11HAan dıe NEUEC Famılıe nıcht
wıieder auseinander reiben ll der CX INAS se1n., dass Jjemand ınfach Iroh ıst,
freundschaftlichen Beılistand Urc den zıvilen Gjatten/dıe zıvile (jattın gefun-
den aben., und er/sıe deshalb eıne uflösung der Verbindung ausschließt
Der Kern des sıttlıchen und sakramentalen TODIemMS 169 nıcht 1m Außeren /u-
sammenleben. sondern In eıner autfrechterhaltenen sexuellen Gemeininschaft zweler
Partner., dıe sakramental nıcht mıtei1nander verheıratet sind * Weıl dıiese Orm der
Intımıität VOIN der ac her In eın Konkurrenzverhältnıs den Ansprüchen der
rechtmäßigen und och bestehenden Ehe trıtt. handelt N sıch 1er tatsächlıc WIe
der »Katech1ı1smus der Katholıschen Kırche« eindeut1ıg teststellt Lortgesetzten
Öfltfentlıchen eDruc36
Von er annn 11a annn aber sehr ohl WOo WITKI1C dıe Bereıitschaft ZUT

mkehr besteht. ze1gt S1e sıch gerade darın. sıch VOIN sexuellenenmıt eiınem
deren als dem rechtmä  1gen Ehepartner enthalten. och klarer und Jjetzt DOSItLV
ausgedrückt el 1es Wenn In eiıner kırchlich nıcht anerkannten eheähn-
lıchen Verbindung dıe Bereılitschaft ZUT sexuellen Enthaltsamkeıt da ıst. Ssınd dıe
Voraussetzungen Tür mkehr und Vergebung gegeben Diese Personen können (AL-
SACALC den Sakramenten der Bußbe und der Eucharıstie zugelassen werden.
be1l Argernis vermeı1den ist Man sollte nıcht VOIN vornhereın eiınen olchen Weg
als unrealıstisch abtun. auch WEn ZJEWISS anspruchsvoll ist und ıhn nıcht alle
gehen wollen

45 » [ e leibliıche und sexuTelle (12me1l1nscha:; ist e([WAS (irobes und Schönes S1e ist ber IU ann voll 111 11-

schenwürd1g, WE S1C ın 1ne personale, V OI der bürgerlıchen und kırchlichen (1me1l1nscha: anerkannte
Bındung integriert ist Geschlechtsgemeinschaft zwıischen Man: und Frau hat darum ıhren legıtiımen
(Jrt eın iınnerhalb der ausschheßlichen und endgültigen personalen Treuebindung ın der KEhe« (Johannes
Paul Il Predigt 15 November 1980 ın on Vel uch Kongregation 1re (Gilaubenslehre Erklärung

einigen Fragen der Sexualethık » Persona humana« VO Dezember 1975 ( Verlautbarungen des
postolıschen 1), Nr 3, http://stjosef.at/dokumente/persona_humana.htm: » Derselbe rundsatz,
4ass e 1IrC ALLS der göttlichen ffenbarung und der eigenen authentischen Interpretation des Naturge-
SEIZES schöpft, egründe! uch ihre tradıtıonelle ehre, ach der der eDTraucCc. der Greschlechtskraft 1U ın
der rechtsgültigen Ehe sel1nen wahren ınn und Se1nNne siıftlıche Kechtmäßigkeit erhält «

Vel KKK 2384 » [ die Ehescheidung m1issachtet den Bund des Heıles, dessen Zeichen e sakramentale
FEhe ist |DER ıngehen einer, WE uch VO Zivilrecht anerkannten, Verbindung VEersliar| den
Bruch och zusätzlıch er Ehepartner, der sıch wıieder verneıratel hat, e11NnNde!l sıch ann ın e1nem dau-
ernden Offentlichen Ehebruch <<

Treue zum rechtmäßigen Partner verstoßen hat, er aber dann gleichsam nicht mehr
»zurück« kann und in der Folge nach einer Zeit der Reue und Besinnung die Zulas-
sung zu den Sakramenten der Buße und der Eucharistie erbittet, wie kann ihm dies
die Kirche verweigern? Verstößt sie hier nicht gegen das Gebot der Barmherzigkeit
mit den Sündern, wenn sie diese Sünde nicht vergibt, während andere, vielleicht
schlimmere Sünden Vergebung finden können? Hier sind mehrere Dinge klarzustel-
len und zu unterscheiden:
– Man muss zugeben: Nicht in jedem Fall ist es möglich, dass jemand zur früheren

rechtmäßigen Lebensgemeinschaft in der sakramental noch bestehenden Ehe zu-
rückkehrt. Hindernisse ergeben sich vor allem dann, wenn einer der beiden rechtmä-
ßigen Ehepartner diese Art von Versöhnung nicht will. Auch kann es sein, dass aus
der neuen Verbindung Kinder hervorgegangen sind und man die neue Familie nicht
wieder auseinander reißen will. Oder es mag sein, dass jemand einfach froh ist,
freundschaftlichen Beistand durch den neuen zivilen Gatten/die zivile Gattin gefun-
den zu haben, und er/sie deshalb eine Auflösung der neuen Verbindung ausschließt.

– Der Kern des sittlichen und sakramentalen Problems liegt nicht im äußeren Zu-
sammenleben, sondern in einer aufrechterhaltenen sexuellen Gemeinschaft zweier
Partner, die sakramental nicht miteinander verheiratet sind.35 Weil diese Form der
Intimität von der Sache her in ein Konkurrenzverhältnis zu den Ansprüchen der
rechtmäßigen und noch bestehenden Ehe tritt, handelt es sich hier tatsächlich – wie
der »Katechismus der Katholischen Kirche« eindeutig feststellt – um fortgesetzten
öffentlichen Ehebruch.36

– Von daher kann man dann aber sehr wohl sagen: Wo wirklich die Bereitschaft zur
Umkehr besteht, zeigt sie sich gerade darin, sich von sexuellen Akten mit einem an-
deren als dem rechtmäßigen Ehepartner zu enthalten. Noch klarer und jetzt positiv
ausgedrückt heißt dies: Wenn in einer neuen, kirchlich nicht anerkannten eheähn-
lichen Verbindung die Bereitschaft zur sexuellen Enthaltsamkeit da ist, sind die
Voraussetzungen für Umkehr und Vergebung gegeben. Diese Personen können tat-
sächlich zu den Sakramenten der Buße und der Eucharistie zugelassen werden, wo-
bei Ärgernis zu vermeiden ist. Man sollte nicht von vornherein einen solchen Weg
als unrealistisch abtun, auch wenn er gewiss anspruchsvoll ist und ihn nicht alle
 gehen wollen.
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35 »Die leibliche und sexuelle Gemeinschaft ist etwas Großes und Schönes. Sie ist aber nur dann voll men-
schenwürdig, wenn sie in eine personale, von der bürgerlichen und kirchlichen Gemeinschaft anerkannte
Bindung integriert ist. Volle Geschlechtsgemeinschaft zwischen Mann und Frau hat darum ihren legitimen
Ort allein innerhalb der ausschließlichen und endgültigen personalen Treuebindung in der Ehe« (Johannes
Paul II., Predigt am 15. November 1980 in Köln). Vgl. auch Kongregation für die Glaubenslehre, Erklärung
zu einigen Fragen der Sexualethik »Persona humana« vom 29. Dezember 1975 (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 1), Nr. 5, http://stjosef.at/dokumente/persona_humana.htm: »Derselbe Grundsatz,
dass die Kirche aus der göttlichen Offenbarung und der eigenen authentischen Interpretation des Naturge-
setzes schöpft, begründet auch ihre traditionelle Lehre, nach der der Ge brauch der Geschlechtskraft nur in
der rechtsgültigen Ehe seinen wah ren Sinn und seine sittliche Rechtmäßigkeit erhält.«
36 Vgl. KKK 2384: »Die Ehescheidung missachtet den Bund des Heiles, dessen Zeichen die sakramentale
Ehe ist. Das Eingehen einer, wenn auch vom Zivilrecht anerkannten, neuen Verbindung verstärkt den
Bruch noch zusätzlich. Der Ehepartner, der sich wieder verheiratet hat, befindet sich dann in einem dau-
ernden, öffentlichen Ehebruch.«
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Wer az7Zu (noch) nıcht bereıt ıst. annn IW dıe Sakramente nıcht empfangen,
ange cdieser ungeordnete /ustand andauert. ist aber dennoch eingeladen, en
der Kırche welıt W1e möglıch teiılzunehmen. In diıesem usammenhang annn 11a

auch anmerken., ass der Ausschluss VO Empfang der eılıgen Kommunıion nıcht
11UTr Tür geschiedene und zıvıl wıederverheılratete Personen gilt, sondern Tür all jene,
dıe Tür dieses Sakrament AaUS olt verschıiedenen (Giründen nıcht ausreichend dısponiert
SINd. Wollten 1er alle Gläubigen ıhre e1igene Verantwortung stärker wahrnehmen.
annn gäbe N keıne Selbstverständlichkeit des Kommunionempfanges, und eın Tall-
Wwelses Ooder aufgrun: der Lebenssıtuation auch länger dauerndes Ausgeschlossen-
se1ın VOIN der sakramentalen Kommunıion würde nıcht als Diskrimimnierung empfun-
den. sondern als he1ılsamer Aufruftf ZUT Klärung der eigenen S1ıtuation 1m Sinne der

nötıgen mkehr Gott .
Johannes Paul I1 hat 1m 1NDII1IC auft solche Verbindungen och eiınen spezlellen

Punkt angesprochen. Liturgische Segensfeiern Tür Geschiedene., dıe zıvıl heiraten”®.
Sınd ebenfTalls nıicht möglich

» DIe erTorderlıche Achtung VOTL dem Sakrament der Ehe., VOTL den Eheleuten selbst
und deren Angehörıgen W1e auch gegenüber der Gemeininschaft der Gläubigen verble-
telt jedem Geistliıchen, N welchem TUnNn: Oder Vorwand auch immer., sel auch
pastoraler Natur., Tür Geschiedene., dıe sıch wıederverheıraten. iırgendwelche 1turg1-
schen Handlungen vorzunehmen. S1e würdenJa den INATUC eiıner sakramen-
tal gültıgen Eheschlıießung erwecken und er Irrtümern hınsıchtlich der naufTf-
lLöslıchker der gültiıg geschlossenen Ehe führen .«

Gegenüber eiıner VON diesen Weısungen abweıchenden pastoralen Praxıs ist kr1-
tiısch anzufragen:
eht Urc dıe »S oNderpraxXıis« einzelner Pfarrer. WEn S$1e 1er vielleicht auch Des-
ten Wıllens »vorpreschen« und derartıge Paare lıturgısch SCRNCH, nıcht dıe kırchlı-
che Eınheıt In einem wesentliıchenunverloren? DIie olge ıst. ass annn Priester
gegeneiınander ausgespielt und In »ZULE« und »DÖSsSe« er In »Tortschriıittliche« und
»altmodıische«) unterteilt werden. Ausdrücklıc geht N 1er nıcht eıne Bewer-
(ung der subjektiven Motıve olcher dSeelsorger, doch annn 1Nan auch ule Tau-
ens eIW. objektiv alsches un
Wıe werden solche degensfe1ern 1m KEınzelfall gestaltet? s g1bt 1er viel Wıllkür.
VOIN eiıner einfachen Kıngsegnung Hıs hın ZUT regelrechten Abhaltung eiıner 1ıturg1-
schen 1rauung, dıe In nıchts VON eiıner normalen Hochzeıt untersche1iden ist In
diesem Fall würde N sıch tatsäc  1C dıe Sımulatiıon eiınes Sakraments handeln.

dıe Vortäuschung eıner sakramentalen Handlung .
AF » Wer Iso unwürdig VOIN dem Krot isst und AL dem e1C des Herrn T1 MAacC sıch schuldıg e1b
und Blut des Herrn. er <ol11 sıch selhst prüfen; TSL annn <ol11 VOIN dem Krot und ALLS dem
e1C irnnken « K Or 1.27-28)
48 Vel uch Wılhelm kKees Scheidung und 1ederheımrat und e (Un-)Möglıchkeıit eıner lıturg1ischen Feıjer.
Anmerkungen ALLS kırchenrechtlicher 1C ın torum lurıdıcum, Warschau (2005), 189—207,
httpWWWınbk at/theol/leseraum/texte/3 html

Johannes Paul LL.,
Vel 1379 CI » Wer 1ne Sakramentenspendung vortäuscht, <ol11 mit elner gerechten Sirafe

belegt werden «

Wer dazu (noch) nicht bereit ist, kann zwar die Sakramente nicht empfangen, so-
lange dieser ungeordnete Zustand andauert, ist aber dennoch eingeladen, am Leben
der Kirche so weit wie möglich teilzunehmen. In diesem Zusammenhang kann man
auch anmerken, dass der Ausschluss vom Empfang der heiligen Kommunion nicht
nur für geschiedene und zivil wiederverheiratete Personen gilt, sondern für all jene,
die für dieses Sakrament aus oft verschiedenen Gründen nicht ausreichend disponiert
sind. Wollten hier alle Gläubigen ihre eigene Verantwortung stärker wahrnehmen,
dann gäbe es keine Selbstverständlichkeit des Kommunionempfanges, und ein fall-
weises oder aufgrund der Lebenssituation auch länger dauerndes Ausgeschlossen-
sein von der sakramentalen Kommunion würde nicht als Diskriminierung empfun-
den, sondern als heilsamer Aufruf zur Klärung der eigenen Situation im Sinne der
stets nötigen Umkehr zu Gott.37

Johannes Paul II. hat im Hinblick auf solche Verbindungen noch einen speziellen
Punkt angesprochen. Liturgische Segensfeiern für Geschiedene, die zivil heiraten38,
sind ebenfalls nicht möglich:

»Die erforderliche Achtung vor dem Sakrament der Ehe, vor den Eheleuten selbst
und deren Angehörigen wie auch gegenüber der Gemeinschaft der Gläubigen verbie-
tet es jedem Geistlichen, aus welchem Grund oder Vorwand auch immer, sei er auch
pastoraler Natur, für Geschiedene, die sich wiederverheiraten, irgendwelche liturgi-
schen Handlungen vorzunehmen. Sie würden ja den Eindruck einer neuen sakramen-
tal gültigen Eheschließung erwecken und daher zu Irrtümern hinsichtlich der Unauf-
löslichkeit der gültig geschlossenen Ehe führen.«39

Gegenüber einer von diesen Weisungen abweichenden pastoralen Praxis ist kri-
tisch anzufragen:
– Geht durch die »Sonderpraxis« einzelner Pfarrer, wenn sie hier vielleicht auch bes -

ten Willens »vorpreschen« und derartige Paare liturgisch segnen, nicht die kirchli-
che Einheit in einem wesentlichen Punkt verloren? Die Folge ist, dass dann Priester
gegeneinander ausgespielt und in »gute« und »böse« (oder in »fortschrittliche« und
»altmodische«) unterteilt werden. Ausdrücklich geht es hier nicht um eine Bewer-
tung der subjektiven Motive solcher Seelsorger, doch kann man auch guten Glau-
bens etwas objektiv Falsches tun.

– Wie werden solche Segensfeiern im Einzelfall gestaltet? Es gibt hier viel an Willkür,
von einer einfachen Ringsegnung bis hin zur regelrechten Abhaltung einer liturgi-
schen Trauung, die in nichts von einer normalen Hochzeit zu unterscheiden ist. In
diesem Fall würde es sich tatsächlich um die Simulation eines Sakraments handeln,
d.h. um die Vortäuschung einer sakramentalen Handlung.40
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37 »Wer also unwürdig von dem Brot isst und aus dem Kelch des Herrn trinkt, macht sich schuldig am Leib
und am Blut des Herrn. Jeder soll sich selbst prüfen; erst dann soll er von dem Brot essen und aus dem
Kelch trinken.« (1 Kor 11,27–28)
38 Vgl. auch Wilhelm Rees, Scheidung und Wiederheirat und die (Un-)Möglichkeit einer liturgischen Feier.
Anmerkungen aus kirchenrechtlicher Sicht, in: forum iuridicum, Warschau 2 (2003), 189–207,
http://www.uibk.ac.at/theol/leseraum/texte/322.html.
39 Johannes Paul II., FC 84.
40 Vgl. can. 1379 CIC: »Wer ... eine Sakramentenspendung vortäuscht, soll mit einer gerechten Strafe
belegt werden.«
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Wıe erklärt 1Nan dem Unrecht verlassenen Ehepartner, der keıne CUuec Verbın-
dung eingegangen ist und se1ın Treueversprechen weıterhın ernst nehmen wıll. dıe
Tatsache., ass »dıe Kırche« dıe »Zweıtehe« des anderen Partners (der vielleicht
Sal dıe Ehe zerstoört hat). jetzt »eınsegNeEN« und damıt oltfenbar »gutheißen« Ww1
Wıe geht N Ehepaaren, dıe sıch mıt (jottes dıe Ireue In ule und bösen
agen bemühen und dıe auch groben Schwierigkeıiten zusammenbleıben.
WEn Verbindungen eingesegnet werden. dıe eben dem Sıiınn des Ehesakraments
wıdersprechen und damıt auch ıhr e1genes Treueversprechen acl absurcdum Lühren?
ürden solche Segnungen auft Dauer und In großem usmaß praktızıert, annn ent-
stünde unweı1gerlıch der INATruC |DER Eheversprechen ist nıcht mehr g —
meınt. DIie re der Kırche ZUT Unauflösliıchkeıit der Ehe hätte (vielleicht) IW

och theoretische Geltung, aber keıne praktısche mehr
(JewIlss bestehen 1er mıtunter sehr leidvolle Trobleme., dıe nıcht vollständıg gelöst

und behoben werden können. Der enrıistliche G laube schenkt den BetrofItfenen Irost
und offnung. (jott en Menschen ule Wıllens abel., ass unden heılen
und ıhnen en In zute1l WITCL Pastorale 1e undelTür dıe Wahrheıt
(jottes mussen sıch verbiınden. Nur annn 11a den Menschen auch WITKI1C
und dıent ıhrem Wohl und e1ıl

Als der englısche Ön1g Heılinrich 111 VOIN aps Clemens VIL dıe LÖSsSUNg se1ıner
rechtmä  1gen Ehe mıt Katharına VOIN Aragon verlangte, konnte cdi1eser nıcht nachge-
ben, auch WEn WUusSste., ass damıt dıe Kırchenenmheıiıt auftf dem p1e stand Der
Lor'  anzler und Famılıenvater TIThomas Morus SOWI1e der Bıschof VOIN Rochester.
John Fısher. welche dıe 1dlıch bekundete Anerkennung der ()berhoheıt des englı-
schen Könı1gs über dıe Kırche verweı1gerten und er 1m Jahr 1535 das Martyrıum
erlıtten. können als besondere Fürsprecher be1l Giott angerufen werden!

– Wie erklärt man dem zu Unrecht verlassenen Ehepartner, der keine neue Verbin-
dung eingegangen ist und sein Treueversprechen weiterhin ernst nehmen will, die
Tatsache, dass »die Kirche« die »Zweitehe« des anderen Partners (der vielleicht so-
gar die Ehe zerstört hat), jetzt »einsegnen« und damit offenbar »gutheißen« will?

– Wie geht es Ehepaaren, die sich mit Gottes Hilfe um die Treue in guten und bösen
Tagen bemühen und die auch unter großen Schwierigkeiten zusammenbleiben,
wenn Verbindungen eingesegnet werden, die eben dem Sinn des Ehesakraments
widersprechen und damit auch ihr eigenes Treueversprechen ad absurdum führen?

– Würden solche Segnungen auf Dauer und in großem Ausmaß praktiziert, dann ent-
stünde unweigerlich der Eindruck: Das Eheversprechen ist nicht mehr ernst ge-
meint. Die Lehre der Kirche zur Unauflöslichkeit der Ehe hätte (vielleicht) zwar
noch theoretische Geltung, aber keine praktische mehr.
Gewiss bestehen hier mitunter sehr leidvolle Probleme, die nicht vollständig gelöst

und behoben werden können. Der christliche Glaube schenkt den Betroffenen Trost
und Hoffnung. Gott hilft allen Menschen guten Willens dabei, dass Wunden heilen
und ihnen Leben in Fülle zuteil wird. Pastorale Liebe und Offenheit für die Wahrheit
Gottes müssen sich stets verbinden. Nur dann hilft man den Menschen auch wirklich
und dient ihrem Wohl und Heil.

Als der englische König Heinrich VIII. von Papst Clemens VII. die Lösung seiner
rechtmäßigen Ehe mit Katharina von Aragón verlangte, konnte dieser nicht nachge-
ben, auch wenn er wusste, dass damit die Kircheneinheit auf dem Spiel stand. Der
Lordkanzler und Familienvater Thomas Morus sowie der Bischof von Rochester,
John Fisher, welche die eidlich bekundete Anerkennung der Oberhoheit des engli-
schen Königs über die Kirche verweigerten und daher im Jahr 1535 das Martyrium
erlitten, können als besondere Fürsprecher bei Gott angerufen werden!
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